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eltsmarkt und Wohnn Hanbetie 

10 Pig. Anzeigen mit Direch 
muttg werden beſonders berechnel⸗ 

Bei Wiaet Wart Rabaꝛ: 
laut Tari 

S- eres, 

  

  

   Danzig, Sonnabend den 10. Jun 1916 
  

Ktiegs⸗Pfingſten irse? 
Pfingſtmorgen! Goldene Sonnenſtrahlen durchfluten 

taufende Tautröpfchen, die köſtlichen Britlazten gleich aus 
Grüſern und grünem Blattwerk in triſtallener Pracht auf⸗ 
blitzen. Blendender Weißdorn, Hollunder und Goidregen 
wiegen ihre Blütenpracht im warmen Frühſommerhauch. 
Selles, jungfräuliches Grün leuchtet an knorrigen Buchen und 
ſchlanken, weißſtämmigen Birken. NRote, gelbe und weiße 
Roſen enthilllen prunkend ihre Schönheit und ſchwängern 
die klaren Lüfte mit heiterem Duft. Weiße Maiglöckchen ſtecken 
die zarten Köpfchen neugierig aus breitem dunkelglänzendem 
Blätterſchutz hervor. Blaue und gelbe Folter ſchweben im 
Frühlingsreigen von Blüte zu Blüte, Bienen und Hummeln 
ſchwirren und ſammeln emſigen Fleißes ſüßen Nektar aus 
freundlich nickenden Kelchen. ů 

Am blauen Himmel lacht die Pfingſtſonne! Ihre Strahlen 
durchflimmern die laue Luft und tuſchen huſchende Schatten 
auf die grünbunte Erdenpracht. Und kraftvoll rauſcht der 
Odem der Natur, der immer wieder gebärende Geiſt der 
Lebensbejahung, die ewige Symphonie der Schöpfertraft. 
Wann könnte dieſes ſchöne Naturwunder ſich uns reiner und 
vollkommener offenbaren als zur goldenen Pfingſtenzeit! 

Die Menſchen haben ihr Pfingſten geſchaffen als ein 
Feſt des Geiſtes, der Freude, des lachenden Lebens, der keimen⸗ 
den Fruchtbarkeit. Und als dort unten in der klaſſiſchen Stadt 
des maleriſchen Orients, in Jeruſalem, vor zweitauſend Jahren 

die Völker wieder einmal zur Feier ihres Pfingſtfeſtes zu⸗ 
ſammentraten, da gaben die Jünger des Nazareners, der die 
Marter des Kreuzestodes für ſeine Ueberzeugung erlltten, die⸗ 

ſem alten Paſſahfeſt neuen Sinn und größeren Auhalt⸗ Nach 
der lleberlieferung predigten ſte mit feurigen Zungen, alfo 

mit edler Hingabe, Wärme und prophetiſcher Bege ůi 

Lehre des am Kreuz Verſtorbenen, ſie verkünde 
Beredſfumkeit das hohe Ideal der Bruderliebe u 
keit. Arme Hirten, Fiſcher und Arbeiter waren es, die die neue 

Boiſchaft des Friedens und der Eintracht hineinſchleuderten in 

die ergriffen lauſchenden Volksmaſſen: viele wurden durch die 

Reden geblendet, begeiſtert, und die neur Lehre fand tauſe 
hänger 

ſind jenem denkwürdig 
mmer ringen wie damals Millioner Men⸗ 

ichen um die Erfüllung des hohen Ideals. Sehnſüchtig ſtrecken 

ſte die Arme aus nach den Gefilden ewiger Bruderliebe und 

Eintracht. Und als gigantiſch wirkendes Gegenſtüc ſehen wir 

heute den von Waffengeklirr und Kanonengebrüll umtoſten 

Erdball; wir hören im Geiſte die Schmerzensrufe der Ver⸗ 

wundeten und die Todesſchreie der Sierbenden. Schon faſt 

zwei lange Jahre durchrüttelt dieſes finnloſe Gemetzel unſeren 
uſchenleben, 
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Kontinent, diei 
Völkerglück und 3 
unſerem Auge das ungeheure, rieſe 

vote Fragezeichen: Warum das alles? Warumꝰs 

Schon im vorigen Jahre durchlebten wir ein ſo ſchmerz⸗ 

liches Pfingſten. Ein en, das mit wiederkehren⸗ 
dem, harmoniſchem Gleichklaung die A giückte und ver⸗ 

ſchönte, ein Pfingſten, das aber dein ftrebend 

geiſte trotz dieſer reichen Ueberfülle des Lebens Freude mit⸗ 

leldslos verſagte. Freudvoll war es für die 

vöoll für die Menſchheit. ſie. f 

geiſt im vergangenen Jahre, jo tritt er in 

vor uns hin. Ein reicher Bo voller 
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Born „Luſt und 

werdender Frucht ergießt ſich zu der Menſchheit Freude und 

Nutzen. Aber dem nach edler Bollendung ſtrevenden Men 

geiſ! ſind angeſichts ber Kriegsſchrecken Naturfreude 

ſchwellender Ernteſegen zu wenig. ihm fehlt zum vollkommener 

Glück des echten Menſchſeins der Frieben. Und vung und 

ſtäreer pocht an allec Herzen die ſchwere Schickſalsfrage: Wann 

wird er uns beglücken? Wann wird der Menic end 

das Pfingſtfeſt der ungetrübten Freude beſchieden 

Wann klingt ruf beſchwingter Glocken durch 

Lande, wann 2 herner Klang, daß die Waffen ruhen 

und des Krieges Stürme ſchwe jen? 

Tieſes Sehnen ergreift 

   

  

   
   

      

     

    

   

t die fühlende Menſchenbruſt, nach 

Freiheit und Völkerglück, nach idealer Schönheit. Die Sehn⸗ 

ſucht nach harmoniſcher Löſung des ungeheuren Koaraſtes 

zwiſchen Natur und Menſchenſchickfal. Ae uns eine Welt 

Blühens und früchteſchweren Werdens. Draußen der Menſch⸗ 

heit Blüte in grauenvoller Vernichtung im Dieuſte des Todes, 

der ſeine ſchwere Ernte muſterk. Das Druma der Vernichtung 

des Menſchengeſchlechts durch Menſcher fauſt erſchüttert auch 

idn. Wann erreicht dies grauſige Spiel ſein Ende? Vann? 

Dieſer Sehnſuchtsgevante füllt und ergreilt uns mä aller 

Stärke am Plingſttage. Draußen aber trillern die Lerchen, 

duften Linden und Roſen, durchleuchten weiße, gelbe. roie und 

blaue Blüten der grünen Pfingſtteppich der Natur. Die Sonne 

ſtrahlt vom klauen Himmel, ein milder Zephyr treibt tändelnd   
  

    

  

   

        

  

weiße Lämmerwölkchen zum roſigen Horizont. Wann naht 
das Pfingſtfeſt der Menſchheit? Wann werden Völkerfriebe 
und Eintracht erblühen, wann offenbart ſich uns endlich das 
verheißene Edelland reinſter Menſchenfreude? 

Geduld! Aus dieſem Wirrſal der Rieſenſchrecken und des 
Irrtums muß auch uns einſt ein Pfingſten blühen. Die Menſch⸗ 
heit wird, ſie muß aus dieſem Blutmeer die Lehre ziehen, daß 
nur unter den Fittichen des Friedens die Volkswohlfahrt ge⸗ 
deihen kann. Dem raſtloſen Streben des Geiſtes der Huma⸗ 
nität wird es gelingen, Jahrtauſende alten Irrtum als Schlacken 
wegzuräumen. Aus dem Nebellande des Haſſes, der Zwie · 
tracht und Mißgunſt wird ein Edelland ewigen Friedens, ſteten 
Glückes und der Volkswohlfahrt bereitet. Und wir wollen bei 
dieſem wahrhaft ſchönen Menſchenwerk nicht müßig ſtehen. 
Es gilt Großes und Vollkommenes an die Stellée des Häß⸗ 
lichen und Unvollkommenen zu ſetzen: „Der Erde Glück, der 
Sonne Pracht, des Geiſt⸗s Licht, des Wiſſens Macht, dem 
ganzen Volke ſei's gegeben —“, Dies ſei und bleibe auch uns 
Lebensaufgabe! 

Mit voller Ueberzeugung ſtreben wir zum Guten, mögen 
da draußen auch die Kanonen brüllen, die Gewehre knattern, 
Haß und Zwietracht wüten. Wir erſtreben der Erde Glück 
in heller Sonnenpracht! Ein Menſchheitspfingſten der Liebe 
und vollendeten Schönheit! 

2 à* V 

Gemeinſchafliche Küche 
Wenn unſere bürgertichen Blötter und Politiker nut 

Von Auguſt Bebel. 

Stolz „Unſere Feldgraven“ ſagen, ſo empfinden es viele gar 
nichi, daß ſie bamit das Lod ber Vebonsarbei 
ausſprechen, den ſie wohl am meiſten bekämpft haben. 
Auguſt Bebel iſt ſchon ſeit V. der. 90er Jahre uner⸗ 
müdlich gegen den bunten Uniformrock und für eine guß 
kriegsmäßige Schutzfarde eingetreten. Deshalb wurde er auch 
aus den Reihen der Partei mit denm Vorwurf angegriffen, daß 
er dem Militarismus Konzeſſtonen gemacht habe und ihm 

ittel bewilligen wolle. Unerſchütterlich blieb er jedoch bei 
rzeugung und er e auf dem Parteitag in Halle: 

Wenn er verhindere, daß unſere Volksgenoſſen als kömpfende 
Soldaten bequeme Zielſcheiben des Feindes feien, ſo habe er 
in ſeinem Leben niemals ein beſſeres Gewiſſen gehabt und 
nichts getan, was vom Parteiſtandpunkt verwerfüch wäre. 

Avch in einer andern höchſt wichtigen Frags iſt Auguſt 
Bebel. den ſeine Gegner im Leben nicht genug als Phantaſt 
aus Wolkenkuckucksheim bedauern konnten, für die Zukunft 
der Mannder Praxis geworden. Seine Ideen haben 
auch in der Frage der Maſſenſpeiſung triumphiert. Der halb⸗ 
amtliche Nachrichtendienſt für Ernährungs⸗ 

fragen hat kürzlich ſehr entſchieden die Vorurteile gegen 

Maſſenſpeiſungen bekämpft. Er führte aus, daß der zenirali⸗ 

ſierte Einkauf ſich billiger und leichter, frei von Zeitverluſt, 
geſtalte. Es könne gehaltreicher und ergiebiger gekocht und 
dodurch Unterernährung ſicherer als un Einzelhaushalt, in 

dem nicht jede Frau die genügenden Kenntniſſe und das not⸗ 

wendige Geld habe, ve. hindert werden. Es ſei kleinlich, dem⸗ 

gegenüber das Vorurteil, das Familienleben könne leiben, 

hervorzuheben. Dieſe neue Regierungsweisheit iſt nicht 
weiter als eine Abſchrift aus den Werken un Au guſt 

Bebel! 15 Buch „D 

der Soztalismus (In der Buchhandlung B ucht 

broſchiert für 2,50 Mark. gebunden für 3 Mark zu haden) 

jührt er in dem Kapitel Kommuniſtiſche Küche in vor⸗ 

züglicher Darſtellung aus: 
der Nahrung handelt e der Nahrung h 
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Qualit S die Quaniität, vie 
nicht gu Die Qualität wird 
der Zuve g bedeutend vert 
ſruß ſlenſchaftlich b 
menſchliche Tätigkeiten, ſoll ſie möglichſt vorteilhaft ſein. Da⸗ 
zu gehört Wiſſen und Einrichtung. Datz unſere Frauen, 
elchen gegenwärtig die Nahrungszubereitung hauptlächlich 

t, dieſes Wiſſen oft nicht beſitzen und nicht beſitzen kön⸗ 
s mehr. Die Technik der großen 

rtig eine Vollkommenheit erreicht 
beſte eingerichtete Familienküche nicht kennt. 

Insbeſondere iſt es die mit Elektrizität ſür Heizung und Be⸗ 
leuchtung eingerichtete Küche, die dem Ideal entſpricht. Kein 
Rauch, keine Hitze, keine Dünſte mehr; die Küche gleicht mehr 
einem Salon als einem Arbeitsraum in dem alle möglichen 
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Da ſind die elektriſch betrieben, 

Ubſtſchäler. Entkernungsapparate, Würſteſtopfer. 

Specpreſſer, Fleiſchhäcker, Fleiſchröſter, Bratapparate, Eis⸗ 
zerkleinerer, Korkzieher, Korkpreſſen und hundert ondere 

die 

it des Mannes⸗ 

Zule ift a 

Apparate und Maſchinen, die einer verhältnismäßig kleinen 
Zahl Perfonen mit mäßiger Anſtrengung ermöglichen, für 
Hunderte von Tiſchgäſten die Speiſen zu bereiten. Dasſelbe 
iſt mit den Spül⸗ unb Reinigungseinrichtungen der Fall. 

Die Privatküche iſt für Millionen Frauen eine der an⸗ 
ſtrengendſten, zeitraubendſten und verſchwenderiſchſten Ein⸗ 
richtungen, bei der ihnen Geſundheit und gute Laune ab⸗ 
handen konemt und die ein Gegenſtand der räglichen Sorge iſt, 
namentlich, wenn, wie bei den allermeiſten Fumilien, die Mittel 
die knappſten ſind. Die Beſeitigung der Privatküche wird kür 
ungezählte Frauen eine Erlöſung ſein. Die Privatküche iſt 
eine ebenſo rückſtändige und überwundete Einrichtung wie die 
Werkſtätte des Kleinmeiſters, beide bedeuten die größte Un⸗ 
wirtſchaftlichkeit, eine große Verſchwendung an Zeit, Kraft, 
Heiz⸗ und Beleuchtungsmaterial. Nahrungsſtoffen uſw. 

Der Nährwert der Speiſen wird durch ihre leichte Aſſimi⸗ 
lierfähigkeit erhöht; dieſe iſt entſcheidend. Eins naturgemäße 
Nährweife aller alſo auch erſt die neue Geſellſchaft er⸗ 
möglichen. Cato mt vom alten Rom, daß es bis zum 
6. Jahrhundert der Stadt (200 vor Chriſto) wohl Kenner der 
Heilkunde gab, aber es an Beſchäftigung fehlte. Die Römer 
lebten ſo nüchtern und einfach, daß Krankheiten ſelten vor⸗ 
kamen und der Tod durch Altersſchwäche die gewöhnliche Form 
des Todes war. Erſt als Schlemmerei und Müßiggang kurz 
das Lotterleben auf der einen, Not und Ueberarbeit auf der 
anderen Seite um ſich griffen, wurde es gründlich anders. 
Die Schlemmerei und das Lotterleben ſollen künftig unmög⸗ 
lich ſein, aber auch Not, Elend und Entbehrung. Es iſt für 
alle genug vorhanden. 

Wer wenig ißt, lebt gut (das heißt lange), ſagte der 
Italiener Cornaro im 16. Jahrhundert, wie Niemeyer zitiert. 

wird künftig auch die Chemie für die Herſtellung 
verbeſſenter Nahrur 

in,, Heute wird bieſe Wiffenſchalt ſeh 
jů Prellereien zu ermöglichen; e⸗ 

h zubereitetes Nahrungsmittel, 

    

    

    

    

    
    

  

     

  

   

  

   
   

    

  

   

  

üllt. Förm der Gewinnung iſt nebenſächlich, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß im übrigen das Produkt allen Anſprüchen ge⸗ 
recht wird.“ 

weiſen mit beſonderem Nachdruck darcuf hin, daß 

Bebel hier den Haupinachdruck a gt. 
Das wird in der Tat für den augenblichli 

erfolg der Maſſenfſpeiſung entſcheidend 
dies gilt ganz beſonders für Danzig, iſt nicht ein Aemeneſſen, 
ſei es als Teil der Armenpflege, ſei es als H'lie der Kriegs⸗ 
fürſorge, ſondern eine wirkliche Maſſenſpeiſung durch die 

   
      

  

  

  

    

  

   

Der Ernſt der Zeit ſollte die Leitungen der 
ſpornen, nicht länger zu zögern und 
Pfe! gteiten ebzuccb Kleinigkeiten abzuge 
ſchen Wiriſchaftsprogramms friſch zur 
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deutſche kämpf ſchweren eng⸗ 

liſch Als Konterad Hebbinghaus um 

2. Juni in- Reichstage eingehendere Mitteilungen über dieſen 

gewaltigſten Seekampf aller Zeiten machte. und dabti des 

Heldenmutes der Kämpfer und der Trauer über die Gefallenen 

gedachte, ereignete ſich ein unerfreulich Zwiſchenfall. b 

liche Reichstagsabgeordneten hatten ſich erhoben. 

rung von Haaſe und Ledebous blieben allein einig 

geieder der Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft ſitzen. 

Wir an der Waſſerkanle können dies Verhalten ſchon aus 

Gründen derMeuſ illigen und müſſen es ſchmerz⸗ 

lich bedauern. Wer die Hingabe und der⸗Opfermut, den 

die Schrecken der Seeſchlacht noch mehr als dis 

dem Landc fordern, kein Verſtändnis hat, müßte 

ns vor denen beugen, die für uns alle in den Tod g 

Der Vedeutung des gigantiſchen Kampfe⸗ wird 

höherem Maße der Standpunkt gerecht, den die W 
ierzeitungem folgenden Ausführungen vert 
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  iener Arbei⸗ 

  

   
„Die engliſchen Seeſtrategen träumien ftets von einem 

Tluſchima oder Trofalgar. das ſie den Deutſchen in der Nord⸗ 

ſee bereiten würden. Und nun wird uns das Wunder zuteil. 
das ſich die Ueberlegenheit der Zohl und aller äutzeren Kampf⸗ 

mittel als eine Unterlegenheit der Wirkung herausſtellt, daß 

die engliſche Seem N 

einen mahr als ii en har. x 

  

      
      ſiaunen, wie vor einemn Wimder, defßen Erklörung uns viel⸗ 

           



   

   

  

    

      

  Kantvt Daät ßich. Rarh Nar üů 

chileßen, en der Weftküſte von S ̃ 
Blosßergt, dem Aualätiſer der Rordfes zeäilechan Munde; 
Väncmark, und dem H- uu Kiff, das Weftlich 
kands unfern der deulſchen Reichsgrengzi liog, Mer dlieſten 
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botong) eius ſchrere Besletzueng Ee 
lich andeterkelts in d 

      

    

           
aßtiſche Torpedobdote ahzu⸗ 

arer Sehört zu dem Lap 
    

  

ichieß     Sen erdißtes. Die. Weltie 
der äktejten deutichen Dreudnoughlo. 

Duch es wärn vergchilch, die Kinzelbriten eines Kampfes 
Writer i2 SEn. Der uns nur in Aen ällgianeintbeii üif?s 
vor Augen lxitt. Was um ſo lauter zu uns ſpricht, iſt die Be⸗ 
deutunn der Tatlache ſelbſt neckt und losgelöſt von allen ſolchen 
Eiümiideiten. Die englilche Flotte hat in irgend einer Jorm 
die Entſcheldemt gekucht. Eutrorder gall es vinen Angtiff auf 
die Weſtküſte Zütlands in Verbindung mit einem Landungs⸗ 
verſuch — aber diale Annahme. abwohl geſtützt durch ältere 
Münr, hat wenig Wahrſchelnuchkeit für ſich — oder ober man 
wollte in die Oſtſee vordringen, um ſo die deuiſchen Kampf⸗ 
geſchwader zur Entſcheidung berauszuloröern. Dit Schlacht 
ober ergub lich well auch die dreuliche Hochleeklois in einer 
ihrem Stele nach unbekannten Fahbrt und Unternehmung nach 
dem Norden begriften wa“. So vollzog ſich das Geſchehnis, 
iit Düs EsSstriegs zulpitzter, Nas 
für Englond die letzte, alles bercinigende, ſiegreiche Entſchei; 
dung bringen jollte. Und das iſt der weltgerchichtliche 
Gehalt der Nordſreſchlacht, daß ſie das Gegenteil 
Dieſer Erwarlungen brochte, daß mit ihr zu Fall gekommen lſt 
der Glgube au Pie olles bezrungende llebermacht der engliſchen 
Flotte, daß der Jauder des g⸗iſſen Sieges von der britiſchen 
Tlogge gewichen iſt. 
LVeide Flotten. oꝛe es nicht anders lein kenn, ſind mit 
einem großen Teil wrer Einbeiten beſchädigt hehngelehrt. 
Alein die 8 ite hot mit den Scharten und den Wun ⸗ 
den ihrer Sch⸗ masdracht das ſtelze Bewußtſein und 

ie Eu nem Begner trotzen zu können. gegen 
»Uen Völkern geglaubten Leßenbe jeber 

Wahtrtütige Ty mwar. Die größte Seeſchlocht 
jů Größe unmd Werkungsmacht 

nen gegen die meerbeher⸗ 
u vertzeisungsvoller Erfolg. 

       

  

     
   

    

    

    
    

    
   

    

   

   

       

    

   

   

0 eine Angriffsſchlocht, wie ſte an 
LOsꝛ⸗ Leg! des letzten Cahres nicht ftattge⸗ 
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Ss, erzeuſeing Poens genz de⸗ 
Heſathumg⸗iipeten. gicht für das Bistuheer, ſullts Lee e, weären, M 

       

  

   
   

    

Dſeheen Aeene ür an wührtn, is beiden Bepo 
— Dchn geruncgen haben. In der Rocht ſetzts ſich die 

gert und nue⸗ 

   

  

   

  

       
    

    

   

        

   

    

   

  

poiniſche Voralkomitdes Uner Fagte! 
erizeniſchen Hüfskomaniſſion erfolgen. 
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won iut angemeſßer ürriſen angetonft warden. 
— ad ſolkte mer ber in Dande erzeugte 
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Wertete ſie, haß ſi Larcufnichte 
daß Deutſchland 
die von Paſen Stünten deßaßzten Sebieie in ähnlicher Beiſse ver⸗ 
pflichte und Serbien, Albanien und Montenegro mit Ledens⸗ 

itteit i ei unterſtehen diele Staaten garnicht der    

rſchleppung und dieſe unmöglichen Forderungen 
bewelſen, wle ernit es dem Engiuns, des ſich ſelner freihait⸗ 
lichen Kulturmilſion rühmt, um dle Hilfe für Nolen iſt. Offen⸗ 
bar will es dieſe' Angelegenheit nur zur Stimmungsmache 
gegen Peutſchland in Amerika und Palen benutzen., Der ameri⸗ 
kaniſche Boiſchofter Gerard in Verlin hat ſeiner Retzierung 
Neue Vorſchläge unterbreitet, in benen die neuen enſlichen 
Farderungen fehlen. Dies kennzeichnet am beſten die eng⸗ 
liſche „Humanität“. 

Nosſchres der Zeitungsverleger 
Der Verein Deutſcher Heitungsverleger hielt am Sonn⸗ 

* 2. Hauptverfemm ab, in der aus, die 
durch den Krieg hervorgeruſenen Schwierigtelden, die neuer⸗ 
bings zu einer ungebeuren, die Exiſtenz zahlreicher Zei⸗ 
tungen bedrohenden Anſpannung der Popierpreiſe geführt 
baben, ringehend erörtert. Folgende Entſchlleßung wurde 
angenommen: 

Die dem deutſchen Zaitungsgewerbe angekündigte 
meitere Steigerung des Papierpreiſes ſtellt eine ungeheuer⸗ 
liche Bertenerung der Herſtellungskoſten dar, die weder auf die 
Oeffentlichteit odgewöälzt, noch von dem durch den Krieg wirt; 
ſchaftlich ſchwer geſchädigten Zeitungsgemerbe aus eigenen 
Mitteln getragen werden kann. Die weitere Steigerung des 

  

    

         
nd ab, in 

    

       
Vapierprei Daß viele Zeltungen ge⸗ 
zWungen w ſcheinen einzuſtellen. Hierin beſteht     
eine ſchmere Gefahr für unſer ganzes politiſches und nationales 
Lelen. da gerade viele in ihrem Wirkungskreiſe bodenſtändige 

atblätter von dem Zufammenbruch ereilt würden. — Die 
mmlung ermächtigt daher den Vorſtand, den Herrn 

Reichskanzler unter Hinweis auf die hohe Bedeutung der 
Preſſe für die ſtegreiche Durchführung des Krieges dringend zu 
bitten, unverzüglich alle Maßnahmen veranlaſſen zu wollen. 
die geeignet lind, durch Eingreiken der Staatsgewalt die 
drohende Kotaſtrophe vom deulchen Zeitungsgemerbe abzu⸗ 
wenden. ů — ů 

— Riejeugerrinne aus Heeresſieferungen. Dem „Berl. 
Tageblatt“ wird aus Hannover berichtet: Die hi S 
SSSnchuſt ür Sichder eiiniid, Sie s⸗ 
grüridet worden iſt. hat bei einer in Aktiva und Paſſiva mit 
8 002 985 Mork abſchließenden Bilanz einen Keingewinn 
von nicht weniger als 1038S87 2 Mark erzielt. Wie der Ge⸗ 

u in der Generolverſammlung mitteilte, ſei die 
der Jentrelgenoſſenicha Heeresverſ 19 

fiOßerten e geintzend gelöſt worden. 
e 191237 Schweine, 58 938 Rinder und 

im Geſomtwerte von annühernd 70 Millionen 
worden. Lußerdem hatte die Genoſſenſchaft 

nd La iſchaftskammern 
ungsvertrages O Schweine ge⸗ 

ſchen Viehmärkten Vi 
verküuft. Der Seſamtumſatz an 

agen gegen 50 Millionen 
à K 2 2* Dun 3 

  

    

  

    
  

     

      

    

      
          

    

    

  

      

  

ubler und Spe⸗ e Million. die die 
ndie nom dentſchen gen eindrecken 

  

    
      

   
      

  

   erlaſten. 

    

ſich zugleich für Deſterreich und Vulgarien für 

denden. 

    

  

   

und, kan Heichriag, würs den Kegierungsworſchlägen eine 
Leide Rehrheit icher Sewelen: alle Mgetenten in Hr⸗ Aee ie ätten gsgen en großen feiner Ein⸗ 
A ebanten einex ſaichen 

  

      

    

   

ach Wag Richts 
ausrichten küönnen. Das amt hat ainen andern 5 Suwühlil, 
Aün as Hat damtt zseiſellos den ſtärren Auffaſſun er sinzel⸗ 
Mem ober den ſter einen außerordentlichen Dlenſt erroieſen; 
Miann dher Demgt über — nicht Nur Anter den Sozialtemolrcten 
— Mis rung lant wurde, die indirekter Abgaden der Re⸗ 
isbun würke dürch direkte Steuern vam Auc at Beſitz ſu er⸗ 
fan o märs es eine bbfe Entſtallung, das eltwa als eins Hoitle 
ber, Neßgatlen cder diet Unfähigkeit zu fruchtbarer Arbeit zu pe⸗ 
K lich häiten Desgaßß aüich die Ralittker, die cuf eins 

x der Sozialdemokratie an der Stetzerottian beſondern 
bet Si Aden ſss Licht Darliber den Kauf zu 

den Sozlaldamokraten durch irgend⸗ 
welche öwichmühie bie Annahme einer indirekten Steuer nuhelegen 

FPonnten, londenn, 5‚ Waärt lecziich diirchaus Lepiehtſen t. geweſen, 
ei keni Poden dir Rasſehe dung Jeber inbirelten Steuer für 

den Aegendlick zit vereirigen. 
Die bemerkenswerten Darlegungen 

Sioites ſchließen mit der Klage, das 
Steuervorlagen von allem Anfang a 

die politiſch d tei 

      

des Frankfurter 
iexung bei disſen 

wenig Blick 
ng ihres Ver⸗ 

     

    
        

     2 

Einer der hervorragendſten freiſnnigen Abgeordneten 
des Reichstages, Gothein, verteidigt die Juſtimmung ſeiner 
Partei zu dem Steuerkompromiß am 27. Mai im Berliner 
Tageblatt in einer Weiſe, die die Redaklion dazu veran⸗ 
laßt, zu erkläre., daß ſa piele Bedenken ihn doch zur Ablehnung 
veranlaſſen mußten. Er bedauert lebhaft, die Nichterhebung 
des Wehrbeitroges, obwohl er bereits beſchloſſen war. Aber 
jelbſt die Polen hätten nach dieſem Kommiſſionsbeſchluß 
erllärt, daß ſte keinesfalls, trotz ihrer Zuſtimmung, für den 
Wehrbeitrag ſeien. Sehr peſfimiſtiſch erklärt Gothein, graß⸗ 
zligige Sinanzprogramme könnten nicht wie Minerva aus dem 
Kopf des Zeus herausſpringen. Steuern, die Milliarden 
bringen ſollen, würden immer oltter empfunden. Die ſchwere 
Not der Zeit zwinge dazu, in Steuerfragen vieles anzubeten, 
was man früher getreuzigt habe. Man müſſe ſich jetzt mit 
Steuern abfinden, die man im Frieden grundſätzlich aufs 
ſchärſſte bekämpft habe und gegen die ſich von der Wiſſenſchaft 
wie von der Praxis xecht viel einwenden laſſe. Das geite ganz 
beſanders non der Umſatzſteuer. Ader eine Arbriterfamille mit 
2000 Mark Einkommen dürfte dadurch jährlich nur mit 
6 Mark belaſtet werden, was bel den enormen Kriegslaſten 
wahrhaftig nicht hoch ſei. Im übrigen habe ſich die Fort⸗ 
ſchrittliche Volkspartei ſehr ernſt um die Mitarbeit bei der 
Steuerbeſchaffung bemüht. Es ſei ſchwer zu beklagen, daß bei 
uns die Geletze aus kleinen Geſichtspunkten unter Ausſchluß 
großer politiſcher Ziele gemacht würden. Die Fortſchrittler 
ſeien aber nur 45 von 287 im Neichstage und müßten daher 
die Politik des Möglichen beſolgen. 

Eln erheblicher Teil dieſer fortſchrittlichen Steuerklage 
eines der intelligenteſten Freiſinnigen lleſt ſich ſo, als ob dieſe 
Partei die Vorwürfe, die ihr von den lonſervativen Gegnern 
wegen der Nichtbeteiltgung an der heftig bekämpften Finanz⸗ 
reform von 1909 gemacht wurden, in tatfreudiger Belehrung 
übernommen hat. Sachlich läßt ſich eine ſchärfere Kritik der 
neuen Stevern, wie ſie ihr Verteidiger Gothein gibt, nicht 

lichen Abgeerdnet̃a Nau⸗ 
Mai wertvolle Veiſpiele 
Au Engt. 

   
    

  

Arbeitseinkommen von jährlich 40000 Mark, 7320 Mark, das 
gleiche Eintommen aus Kapital, 9000 Mark Steuern zahlen. 
Von 50 000 Mark Jahreseinkommen wird ein Unterſchied 
nicht mehr gemacht und ſtets der höchſte Saßz berechnet. 
Wer 1 Million Einkommen hat, muß jährlich 405 583 Mark 
unid wem 2 Millionen zur ſtehen 830 583 Mark 
Steuern zahlen! Die Rorddeuiſche Allgemeine Zeitung der 
Regieruns meinte unlängſt, daß die direkten Steuern in 

d bei einem Jahreseinkommen von 100 000 Mark 
u20 bis 25 Prozent darſtellten. Der liberale Ludwig Herz 

agt. was dieſe Behauptung gegenübere der engliſchen Be⸗ 
ſteuerung wehl bedeuten ſoll. 

ů in 
‚ den 

   

    
   

   

    

     

    

      
    

  

    

   

    
     

      

    

    

    

berechnete den 
Mai im Re 

Insgeſamt ſollen 

  

len die neuen 
u nach ſeiner Schäßung 1500 Millionen Mark in ſedem 

Die neuen Steuern beſchloffen. 
m 5., Juni brachts ſie der Reichstag unter Dach und 
Die Sozialdemokraliſche Fraktion nahm die direkten 

jedoch die indirekte Pelaſtung 
ung der Poftgel 

3. IDSe    

   

    

    

           
   

   
     

          

      

    

E Ablehnung der Erbſchaftsſteuer 
der Kom Es ſolgte 

ber, daß Zeute. 
ren Vermögen von 50 auf 48 Taufend Mark geſinken iſt, 
teuern zahlen ſollen. 

In einer Mitgliedernerſammlung 
n Vereins Königsberg ſetzte 
un Durch, die auch die di teuerung dear 

mit Rückſicht auf die Verwendung der 
Kriegsaufwendemgen, able 

„Lantragte Beruſtein im Rei 

     
   

     

       

      

   

      

      
ichen A. ü 1 
mell durch ſeine Annahme die Arbeiter, 

die für den Ausgleich der Kriegsteuerung etwas mehr ver⸗ 
'en, die Angeſtellten und der Mittelſtand ſchwer belaſtet 
den würen. Al Genöff 

  
  

  

        

ſe David dies or . 
inwande, daß doch n 

träge, die ſeinen Nemen trüigen, auch zeine Ueherzeugung 
   

rderten die Auffhebung der Porto⸗ 
riten. Staatsſekretär Dr. Heltferich 

„A⸗ megeſetz gegen die Bundes⸗ 
nannte. Leider verſagten auch hier die 

In einer Reſolution wurde die Forde⸗ 

       Heblicher Rehrheit aus geſprochen, 

         

 



  

  

Während der Reichrkanzler auf ei Reij die ſüt er r Reichekanzle mner Reiſe an die füd⸗ deutſchen Höß⸗ und beim Kaiſer von Berlin abweſend wer, 
hatten die Zild Iſchen vie die Freunde des rückſichtsloſen Torpedos, biẽ Gre yaupivertreter unter ben Großgrund⸗ in Neiheie in der aümmen Ind:.ſtrie haben, die Zenfurfrage Reichstage zu einem heftigen Anſtuß f Beihmat Hollweg benuzt. Er hat ſich effenber ber den ürßten un 

Ii» bei den Fürſten un 
Regierungen reſtloſe Zuſtimmt iß zu ſeiner Abwehr geholt. 
Dann fäumte er nicht, ohne Zögern den Kampf mit ſeinen 
Feinden aufzunehmen und im Reichstage am 5. Junt mit den 
Konſervattwen und gewiſſen Nationalliberalen elne Abrech⸗ 
nung zu halten, ůi R 
noch nicht ertebt hat. Zut 0 hrie ſich bei den Konſer⸗ 
vativen und den Nattonalliberalten, auch in dem Tell des 
Zentrums, der nach dem Kriege die Politik des ſchwarz⸗hlauen 
Blocks fortſetzen will, ceine Hand! Um ſo ſtürmiſcher war 
der wohlverdiente Beifall, den der Kanzler bei der Linken 
fänd. Der Eindruck der Nede war, ſo ſagt eine offiziöſe Dar⸗ 
ſtellung, ſo gewallig, ver Widerhall im ganzen Hauſe ſo be⸗ 
geiſtert und ſtürmiſch, daß die mächlige ſerliſche Erregung 
der ewig denkwürdigen Sitzung vom 4. Auguſt 1614 nicht nur 
erreicht, ſondern in mancher Hinſicht überboten wurde. 

Der Reichskanzler hat ſich, ſomeit er die auswärtige 
Politik veſprach, auf Feſtſtellungen bekannter Tatſachen be⸗ 
ſchränkt. Daß ſein dreimaliges Friedensaugebot von den 
Gegnern zurückgewieſen wurde, daß alle Friedensgeſpräche 
infolgedeſſen zurzeit nichtig ſind, daß ſich die Krieglage aber 
ſeitdem für Deutſchland nicht verſchlechiert, ſondern verbeſſert 
hat. Nichts, was man nicht ſchon wüßte. Wir haben leider 
noch immer Krieg, aber glücklicherweiſe bleibt unſere Ver⸗ 
teidigung erfolgreich. So muß es blelben, bis die Gegner 
über den Frieden mit ſich reden laſſen werden. 

Dann wandte ſich der Kanzler aber gegen ſelne inneren 
Widerſacher, und er tat es mit einer Wucht und zugleich mit 
einer Geſchicklichkeit, die ihm mancher ſeiner Gegner bisher 
kaum zugetraut hätte. Von Bismarck iſt einmal das wenig 
gemütvolle Wort geprägt worden, er wolle ſeine Gegner an 
die Wand drücken, daß ſie quietſchten. Das hat nun Beth⸗ 
mann ſeinen Widerſachern beſorgt, und ſie werden es ihm 
nicht vergeſſen. 

Der Reichskanzler — darin zeigte ſich ſeine Geſchicklich⸗ 
keit — ſprach gegen keine Perſon und keine Partei des Reichs⸗ 
tags direkt. Aber immer zur Rechten gewendet ſprach er mit 
ſteigender Erregung. Dann wieder mit ſtärkſtem Tempera⸗ 
ment hervorbrechend gegen den Verleumdungs feld⸗ 
zug der Geheimliteratur, die, unter nationaler 
Flagge ſegelnd, die Intereſſen des Reiches aufs ſchwerſte ver⸗ 
letzt. An Kraftausdrücken hat es dieſer Kanzlerrede wahr⸗ 

haftig nicht gefehit, daß das Gau or dem Richterſteahl des 
nes“ kaum noch zu beſtehen vermag. 

Aber die Häufung ſiurker und ſtärkſter Worie e 3³⁰⁴ 

ähnlich, wie es manchmal bei ſoztaldemokratiſchen Reden 
geht — weil man das Gefühl hatte, daß ſie einer tiefen 

Ueberzeugung entſprang und weil man dem 

Kanzler glaubte, daß er nicht für ſeine Perſon, ſondern für 

     

    

     

      

   

  

   

  

   

  

   

    
      

   
       

die ihm anvertraute Sache kämpfe. 

Was der K die Ankluagen fagte, die aus der 

Zeit d asqusbruchs geger ihn erhoben wurden, wird 

zum allerwichtigſten Quellenmaterial gehören, wenn einmal 

die Zeit gekommen ſein wird, di⸗ Anläſſe des Krieges un⸗ 

  

parteiiſch zu prüfen. Der Kanzler hat damals nach 

beſtem Wiſſen und Gewiſſen für die Er⸗ 

haltung des Friedens gearbeitet. Später ein⸗ 

mal wird zu erörtern ſein, mit welchen Widerſtänden er dabei 

zu kämpfen gehabt hat. 
   Von ſpannendem Intereſſe 

Aeußerungen d 
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Kraft und Leidenſchaft wandte er ſich gegen jene ultra⸗ 
zur zur 

reaktionären Beſtrebungen, die auch heute noch an der ver⸗ 

leumideriſchen Unterſcheidung zwiſchen nakionaten und nichi⸗ 

nationalen Parteien feſthalten wo Für die Größe kom⸗ 

mender politiſcher und ſozialer Kämpfe, die auf einem ganz 

neuen Bodon geführt werden müßten. fand er faſt prophetiſch 

klingende Wocte. Auch wir glauben an die Größe dieſer 

  

   
  

   

  

    

   
   

Kämpfe, wir wiſſen aber nicht, ob der gegenwärtige Keichs“ 

kanzler an ihnen noch teilnehmen und auf welcher Seite er 

in ihnen ſtehen v e er hin ſſer 

wird werden eine K 

ſozicllen Fortſchritt wirkt. Sie ſind eine 
den politiſchen und 
Verheißung., deren 

  Erfüllung erreicht, wenn es nicht anders geht, auch unter 

ſchweren O merkämpft werden muß. Vor der Ge⸗ 

  

ſchichte wird aber Herr Bethmann nur dann beſtehen können, 

wemm er die Zeit nützt, in der er leßt und ſchafft, wenn er ſich 

nicht daraucf beſchränkt, der Prophet künftiger Beſſerung zu 

ben. Bisher haben wir in der inneren Politik des Reichskanz⸗ 

kers jede Tat. die in der Kichtung leiner Worte wirkt, vermißt. 

Nicht aue Vertrauen zu ſeiner inner⸗ Politik, nicht aus bün⸗ 

dem Glauben an Reden erklärt ſich die Haltung, die die Sozial⸗ 

deꝛnokratiſche Parte dieſer Zeit der furchiberſten Weltriſe 

einnimmi. Sie wird von dem Willen beſtenmt, dem Reich 

   

    

  

eine Niederlage zu erſparen, die oun den furchtbarſten Folgen 
ů Aäfie Dirs Süich ie, unnd ſie wWirs — cuch 

  

ür dus ganze Volk begleitet ſein mi ů 

bue ſei Gfen ausgeſprochen — erleichtert durch die Tatſache, 

daß der Reichskanzler zur Wiederherſtellung des Friedens alles 

zu fun bereit iſt, was in ſeinen Kröften liegt und was unter 

Waßrung deutſcher Lebensintereſſen getan werden kann. 

Der Reichskanzler kann ſich nur inſoweit auf die —ziai⸗ 

demokratie ſtützen, als ſich jeder ſie ſtüzen kann. der für die 

Wiederkehr des Friedens nach außen, für den Jortſchritt im 

Innern zu wirken gewillt iſt. Denn für dieſe großen Güter der 

Menſchheit zu kämpfen, das hbetrachtet die Sozialdemokratie in 

erſter Linie als ihre eigene Kufgabe. 

  

            

    

    

    

    

Des Miihskunglers Aullage geger Joliiſhe Pinderſe mö Sümnemvetfihug 
MReſchskanzler von Berhmann Hollweg: Mit der 2 U5 

Steuervorlagen hot ſich der Neichtag den Dank der Malbne er: 
dient und den Feinden gezeict, daß wir auf allen Gebieien durch⸗ halten wotlen. (Beifall.) Verells var einemn halben Jahr hahe i llen. (Velfall, Berelis vor einem halben Jahr habe ia 

auf Grund unlerer militäriſchen Lage von unſerer Friedensbereit⸗ 
(aft geſprochen. Inzwiſchen haben wir auf allen Fronten weitere 
Böortſchrüite geinacht. (Veifoll.) 
   

   

  

en Jeinden aber kelnen 

  

Wir haben im kritiſchen Jult 10 
den Frieden zu erhalten. 
Heinde nichts 
het Anſer V 
lage ft 

s ungeſchehen gelaſſen, um 
halten. Wir haben nach erfolgter Aiüubehr der 

Unverſucht gelaſſen, um den Krieg abzurürzen. Man 
bensangebal, 5a8 ſich ſelbſtverſtändlich auf die Kriegs⸗ 

lage ſtützte irde Srie zskarts zeigte, abgelehnt 
,in knung, dle Krlegskarte nach zu verbeſſern. 
Inzwiſchen W0 lich die Kriegskarte verändert zu unſeren Gunſten. 
Gelfoll., Wollen unfere Feinde auch weiterhin vor ihr die Augen 
verſchlief en: dann müſſen, Pann werden und dann wollen wir weſter 
kämpfen bis zum endgilltigen Sieg. (Stürmiſches Bravol) Wir 
hoben das unjrige getan, um den Frieden anzubahnen, unſere Feinde 
haden uns 

ö‚ mit Spolt und hohn zurlickgewieſen 
und jedes Aht Hiel. das wir jeht beginnen dürfen, iſt nichtig 
und führt nicht zumn Ziel. (Zuſtimmung.) Es gibt keine Einwirkung 
von außen hin, die die Emigkeit uinſeres Volkes irgendwie erſchüttern 
könnte. (Beifall.) Wir haben ſtarke Differenzen, namenilich in der 
Ii-Bootfrage und in unferen Beziehungen zu Amerika. Die Ver⸗ 
dandlungen ſind aber immer auf fachlichem Boden geblieben. (Zu⸗ 
üihumimig) Auch jch wünſche die Zeit herbei, wo die Zenſur mit all 

ihren Beſchränkungen und Beläſtigungen ihr Ende erreicht hat. Die 
Debatte oom letzten Mittwoch aber wird im Lande nicht den Eindruck 
eines erhebanden Tages hervorgerufen haben. (Sehr richtig! lints.) 
Ich werde dahin wirken, daß in ſolchen politiſchen Angelegenheilen, 
die nur loſe mmit der Kriegführung zuſammenhängen, 

ö der Zenfurſtift jo wenig wie irgend möglich angewendel 
wird. (Beifall.) Die Preſſe, die trotz aller Widerwärtigkeiten und 
Schwierigkelten in dieſer eraften Zeit ihre ſchwere Aufgabe mit 
Pflichtgefühl auffaßit und erfüllt, ſie ſoll in beneſer und unpar⸗ 
teilſchet Wirkung ihre Ziele nach meinem Willen ſo wenig Feſfeln 
empfinden wie üiſchr möglich (Beifanl.) Das Beſtehen der Preſſe⸗ 
zenlur hat als ſehr bedauerlichen Mißſtand die Treibereien mit 
taen und geheimen Denkſchriften hervorgerufen, die teils anonym, 
teils mit Namen in Umlauf gebracht ſind. An erſter Stelle in dieſer 

Pamphlekliteratur 
marſchiert ein Heft, das in dielen Tagen in hunderten von Exem⸗ 
plaren verbreitet worden iſt. Mit der Miene des beſorgten Patrioten 
werden da aus der diplomatiſchen Vorgeſchichte des Krieges Dinge 
vorgetrogen, die ſreie Erflndung und eine Kette von Unrichtigkeiten 
und Entitellung des wahren Sachverhalts ind. (Hört, hörtl links.) 
Dieſer Mann wagt es zu ſchreiben, ich ſei nahe am Zuſammenbrechen 
geweſen, als mit der engliſche Botſchafter den Abbruch der Be⸗ 
ziehungen initgeteilt habe. Dabei iſt der Abbruch der Beziehungen 
Herrn v. Jagoiv mitgeteilt worden. Der Schreiber braucht nicht zu 
wiſſen, daß Sir Edward Goſchen, als er mir den Abſchiedsbeſuch 
machte, innerlich ſo erſchüttert war, daß ich, weil es ſich um einen 
perſönlichen und menſchiichen Vorgang handeite, aus natürlichem An⸗ 
ſtandsgefühl es unteriaſſen habe, öffentlich davon zu ſprechen. Alles 
das braucht der Mann nicht zu wiſſen, er kennt nur die engliſchen 
Quellen. die ihm aut genua ſind. 

um den deutſchen Reichskanzler zu verleumden. 
(Lebh. Hört, hü ines in Zeuntr) Aber das naßte eben in 
das Bild von der Schmt eichskanzlers! Erſtunken und 
erlogen iſt das alles. (S „Beiſall links und im Zentr.) Weiter 
heißt es in dem Heft, ich e mich mi unden und Füßen gegen 
die Wehrvorlage geſträubt. Ich weiß t, ob es dem General 
v. Heringen, dem damaligen Krietztminiſter, erwünſcht ſein wird, ſich 

mit einem Verieumder 
einzulgiſen. (Bewegung.) Jedenfalls wird General v. Heringen 
dem Schreibec beſtätigen, daß ich bei diefer Wehrvorlage für ſede 

9 der Armee eingetreten bin, und jſede Forderung des 
ters bis auf den letzten Mann vertreten hab E 

inks und im Zentr.) Dann wird behauptst, Wir 
vor Kriegsausbruch d ine große Anleihe auf unſere Seite ziehen 

    

           

  

      

    
   

  

  

  

   

   

   

  

    
         

  

wollon. Alles Phar So geht es w⸗ L 
Heft. Nur noch eine der widerwärtigſten Behat 
beſchuldigt, entgegen dem militäriſchen Votum 

  

den Mobilmachungsbefehl um drei koflbare Tage verzögert 
zit haben, die uns Ströme von Blut gekoſtet hätten, ich hätte das 

rechtzeitige Losſchlagen unter dem Einfluß meiner alten Verſtändi⸗ 
gungsideen mit England vereitell. Wie war denn die Lage? Eng ⸗ 
land, Frankreich und Rußland waren gegen Deulſchland durch eine 
Allianz engem 'ander nerhunden. Frankreich gab es eine 

‚ einfl Sriege treibende 
c) und Rußland konnten nur in Schach gehatten 

werden, en die Hoffnung auf England genommen werden 
konnte. (33 imung links.) Wollte ich gegen den Krieg arbeiten 
— und das habe ich allerdings getan (Stürm. Beifall und Hände⸗ 
klatſchen links und im Zentr.) —, dann mußte ich 

eine Verſtändigung mit England verſuchen. 
(Beifall links und im Zenir.) Ich habe den Berſuch gemachi, und 
ſchäme mich jſeiner nicht, auch menn er nicht geglückt iſt. Wer als 
Zeuge dieſer bald zwei Jahre dauernden Weltkataſtrophe 

wif ihren Hekalkomben von Menſchenopfern 
E E 

1 
Beifall links und 
nsverſuche überhaupt 

denn der Mann, der di— 
nicht, daß wir während dieſer drei Tag 

kieberhaft gearbeilel haben an einer Verſtündigung 
zwiſchen Deſterreich und Rußland 

und daß gerade der Kailer in dielen Tagen in unausgeſetztem De⸗ 
peſchenverkehr nit dem Zaren ſiand. Hättken wir dieſe drei Tage 
früher die Mobilmachung erklärt, donn hälten wir die Blutſchuld aut 
uns geladen, die ſo Rußland auf ſich geladen hat. (Grotze Bewegung, 
ſtürmiſcher Beifall lints und im Zentrum.) Der Mann, der ſo die 

Geſchichte fälſcht, nimmt ſich heraus, über mich zu Gericht zu ſitzen und 

        

    

     

   

  Krüſte. 
werden, 

     

      

    

  

   

   

  

     
   

  

    

   
    

Ber⸗ 
in? 

  

  

  

  

    

  

   

tut das Namen einer niederdeutſchen Bismarckrunde. (Hört! 
Hörtl t u. — Der Kansler mit erhobener Stimme 
jorlfahre 

Herunter mit der Maske, 

damit man ſieht, wer ſie trägt. (Demonſtrativer ſtürmiſcher Beifall 
und lebhaftes Händeslatſchen links und im Zentrum.) Ein andere⸗ 
Heft. — Der Verſfaſſer trägt einen Namen von gutem Kiang, es iſt 

der Generaſiandſchoftsdirertor Kapy 
(Hört! Hört! links und im Zentrum.) ſagt. die von mir ausgegebene 

Parole der Einigkeit fange an, bei uns dieſelbe unglückliche Rolle 

ſpielen, wie einſt 1806 das nach Jena gefallene ſtaais 
Wort: „Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht. Wo iſt deute das J. 

Hat der Herr nich! das Gefühl, Jaß er damit unſere greße Zei 
niederzieht? (Sehr gut! links und im Zentrum.) Woher nimen 

  

     

  

  

   

  

Rie Sti ich als Kaatsverräteriich zu brandmarken? (Lebhaite 

Beifall links und im Zentrum.) Es iſt bi die Lüge im Ausland 

abzuwehren, ider üt es wenn Schmähungen und Verleumdungen 
    

in der Heimat a⸗ ‚ OIch nehme den Kampf dagegen auf. 

(Stürmiſcher Beifall links und im Zentrum) Ich werde ihn durch⸗ 

ſechten, weil die Sache des Vaterlandes Schaden leidei, wenn in 

   
      

  

  

      

Sonnabend de/ 

    
Lgaꝛis 

10. Zuui 19168 

das Volk vergiftet wird, (Lebhaſter Beifall lints und im Zentrum. 
Unruhe.) 90 weiß, daß teine Partel dieſe unwahren Hetzereien und 

Verleumdungen dilllgt. Aber 
bie Pirulen der öffenilichen Meinung 

treiben leider häuſig Mißbrauch mit der Flagge der nationalen Ehre. 

Katenehn Man wirft mir var, daß ich mit den, Sozialdemo⸗ 

raien liebäugle und die Flaumacher vegünſtige. Sie ſagen, 

der Reichskunhler ſiätze ſich cuf niemand anderen mehr 
p als auf die ſüßen. Sol 1 8 

und auf einige einflußloſe Pazlfiſten. Soll ich in dieſem Krieg, in 

dern ů nur Wöereſhebeb, aichhen Parteien Hattene. (Sehr guth) 
Ich weiß ſehr wohl, 

die Unterſcheidung zwifchen natlonalen und antlnallonalen 

  

i: eine bedeutende Rolle geſpielt. hai vor dem Kriege in der 
wird es doch aber Die ſchönſte Frucht, die dieſer Krieg bringen kann, 

ſain, daß wir dieſe Unterſcheidung 
ein für ollemal zum alten Eiſen ö‚ 

legen können. (Stürmiſcher anhaltender Beifall und Hündeklatſchen 

lints.) Die Sache der Nation iſt eben einfach ſelbſtverſtändlich 3.- 

worden. (Veilfall.) Meine Heffnung hierauf iſt unerſchütterlich, trotz 

der Herren inn Herrn Liebknecht. Mit denen wird das Volk nach dem 

Kriege abrechnen. (Zuruf bei der Soz. A.⸗G.: Abwartenl) Wir 

werden 
auch nach dem Arlege Partelkämpfe bekommen, aber mit 

dem alen Schemollemus der naklonalen und untinallonalen Barieien 

wollen wir dann nichi mehr arbeiten. öů ü‚ 

(Sehr richtig! und Beifſall.) Die ganze Nalion kämpft jetzt in 

Heldengröße um ihre Zukunft. Er gehört ein, vertrocknetes Herz 

dazu, um ſich dem erdrückenden Eindruck von der Größe und der 

Urkraſt unſeres Volkes zu e⸗ jen, und ſich der heitßzeſten Liebe zu 

dieſem Volke erwehren zu könzen, (Beifall.) Der Glaube an dies 

Volt gibt mir die feſie Zuverſicht, daß wir weiter ſiegen werden, 

wie wir bisher geſiegt haben. Lebhafter Beifall links und im Ztr.) 

Wir fürchten nicht Lod und Teufel, auch den Hungerteufel nicht. 

Entbehrungen ſind du. ů 

Aber wir tragen ſie. Die Verhältniſſe werden nicht ſchlechter, ſie 

werden jeden, Tag beſſer. Die Rechnung der Feinde auf unſere wirt⸗ 

ſchafklichen Schwierigleiten trügen. Ein Exempel mit großen Zahlen 

hat unſere junge Morine am L. Juni ogeißiet Dieſer Sieg iſt ein 

Wahrzeichen für unſere Zukunft, einer Zutunft, in der ſich Deutſch⸗ 

land die ichberechtigung auk dem Meere erkämpft und den. klei⸗ 

neren Völkern die dauernde Freiheit gegenüher der jetzigen engli ſchen 

Alleinherrſchaft eriicht. Das iſt das helle und verheißungsvoite⸗ icht, 

das der 1. Juni in die Zukunft wirft. (Stürmiſcher Boeifall und 

Händeklatſchen im Hauſe und auf den Tribünen.) 

Am 6. Juni folgte 

die Antwort der Parteien 
Abg. Dr. Spahn (Zentr.): Unſere Kriegslage hat ſich erheb⸗ 

lich verbeſſert; durch den Seelieg iſt Englands Seeherrſchaft von jetzt 

ab erſchüttert. (Stürm. Beifall.) Alles FJriedensgerede iſt nach der 

Antwort, die Sir Edward Grey auf die Rede des MReich⸗kanzlers ge⸗ 

geben hat, zurzeit nutztlos. (Sehr richtigt) Wir wären dem Frieden 

kängſt näher, wenn Engiand nicht die ganze Entente am Stricke 

Der Reichskanzler kann Belrachtungen über die 

, hlt die Berechtigung dazu, weil wir 
d. Wir haben nur habe 

   
     

   

    

   

  

      
   

   

     nte n Unterl. 

     des Reichskanzlers einzuwirken, 

was ader nur von d im geſchlolfenen Raume geſchehen 

kann (Stur richtiat im Zentr.) Mit Recht hat der Reichskunzler 

geſtern als ſchönſte Frucht des Krieges bezeichner, baß wir die uii⸗ 

Unterſcheidung zwiſchen nationalen und antinationalen Parteien zun 

alien Eifen werfen müſſen. (Sehr wahr!) Solange die Zenſur öbe⸗ 

ſteht, kaan niemand eine Ausnahmeſtellun, 
die Hintermänner dieſer anonymen Schrif 

vom 1. Juni hat uns den Wert unſerer Schiffsmannſchaften erkt ü 
Es kommt nicht auj die Zahl der Schiffe und Geſchütze an⸗ 

‚ (keift und die 2 ildung der Manuſchait. enn 

und braußen ePflich 0 

der Vorſehung, daß wir als Frucht des Krieges elnen dauernden 

Frieden ei m Menen Muiſchwung unſeres Volkes erhalten. (Lebh. 
Beifall im Zentr.) 

Der Nedner der Sozialdemokratie 

Abg. Dr. Gradvauer (Soz.): Die geſtrige Kundgebung des 

Reichskanzlers hat einen tiejen Eindruck gemacht der weit hinaus 

auf das Volk weiterwirken wird. Es war in der Tat 

eine Flucht in die Veife 

des Reßkit. 35 das Recht, auf 

    

  

   

  

   

   
  

  

     

  

       

Daß der Reichsk 
Erbitterung un 
Hinterhalt gsegen feine Politik. hte 
welcher beliebigen Schmähſchriften hätte er 

         

0 ſeine Rede nicht ge⸗ 
halten, ſondern es müſſen dahinter einflußreiche Kreile ſtehen, dic 

zwar an Jahl gering ſein mögen, deren Geldmacht und Einfluß 

iſt. (Zuſtimmung.) Die 2 fe der Abgg. von 

ſch in der Zenſurdebotte am Mittwoch waren nur ein 

was der Reichskanzler uns aus den Schmähſchriften 

ieſes Trommelfeuer von Invektiven, Verler.n⸗ 

dungen und 2 taungen ſtellt allerdings ein ſtarkes Slück dar. 

Man darf geſpannt ſein, 

ob irgend eine Par 
Ceilfe und ihr 

Aus welchem Lager d 
Zweijſel. dem nationaliſtiſchen Lager, u⸗ 

Schrei 
kofeſten 
(Eedh. 
Belo der am Krit ‚ 
reien bes all hen Welteroberer und 

Stharfmacher uid Feinde jeder ſreihel x lungen zuſam⸗ 

mergefunden. Die zornige Abwehr des Reichskanzlers zeigt, welche 

Machenſchaften in diefem Lager gegen ſeine Velitik vor dem Kriege 

getrieben wurden. Es iſt ihm zum Vorwurj gemacht worden, er 

habe jahrelang 
eine pPolillk der Verſtändigung, veſonders auch mii Englond, 

gelrieben, 
den Mobilmachungsbejehl verzägert und ſelbſt noch in den 

des Krieges auf Oeſterreich und 7 

  

     

  

     

  

   
    
   

        

    

  

      

  

   
   

  

8 
iefe Geſchoſſe kom      

  

  

  

er habe 
letzten Stunden vor Ausbrüch r 
land einzuwirken verſucht und mit England verhandelt. 

Ankloge kann der Kanzler iich nur ſchätzen. 6 

vei den Soz.) In den Augen aller aufrichtigen Frieder 

aller veritändigen Leute iſt dirs kein Gegenſtand der Anklag 
jertt — Zuſtimn i der Das deu⸗ 

    

    

   

  

    
   

  

       
  

  

    

  

       
  

das deutſche Luik wird ehr einverſianden mit 
erklären. den Krieg au ver (Lehby. Zustimmung.) Wir könn 

auch heute noch nicht alle Vorgänge durchſchauen, dis dem Vusbruch 
des Kries aügen ſind. Das end Urteil wird erfſt 
die Geſch en. Wenn aber die Tatſ Grund deren 
man die Anxiage gegen den Reichskanzler aufg 
ſv iſt bewieſen, daß die Behauptung der Ententem 
Dentichland habe den Krieß provboziert. Der Reichska 
auch wegen ſeiner angeblich ſchlappen und iiauen P 
Gegenwart angegrifſen. Offenbar wollen jene Kreile 

einen neuen Kanzler 

      

    
    

  

    
        

   

   

    ſolch ſyſtematiſcher Weiſe Verleumdungen, und Irrtümer durch das 

VBolt getragen werden. Es iſt meine Pflicht dagegenzuwirken, daß 

  

  ſchaffen. Sie haben ja immer gegen den Konzier, der gersde m    



    
    

     ů und * 
Dar Poik dem Glend fſteritriern. = 
Saz'! Mürke ſich die Keichsteitung in 
Und ibrer Mlant klellen, ſo würde 

ve el Een 
DPienlt ſener Druppen 

Druliche Volk elrern ſol 

  

    

  

Reufrrmgekurs Lie Meſoisſchaſt vermelgern (ebhalte Zuftummung 
bei 4* „ Sete Süen doct ficht giausen, fis 

  

  

  

S8b 
Des iſt eine frtaärt Tüuſchung gewiffer 

n Barſenß gegen den Reichskanzler 
„ ů 
Zene Grippeff uut     

    

  

    

  

   
   

Sinict 
nicht nur mipee feiner uuswättigen Böoliiit unternammen, ſondoen Lüverendllc aucs uegen Ser Wässen Veiltt Sehr Lert Eeden 
Satth), lxellich nicht Beger be: gegent, tigen — PDie giüt üünen feinen 
Chad, lich zu berlaßen, aber ſie kürchten, baß im Frieden doch 

Hentterung im inneren Leben 

ur Wege boſchritten werden 

benfelhen Schurtmachern. Dir 

etwas von der vielbeſprochenen 
Deuiſchlands geſchehen töäantr. daßß 
könnten. Senr Kreife dechen ahs 
Alchto gclernt und nichtte ver E 

nimd maßt der 

    
   

           
                 
     a bebenken, — 

„s ſind die Leute, dle nach dem Kriege kit altrn Fäden weiter⸗ 
kyinnen wollen. Diele Vente find ſchuld daran, daß wir nicht ſchon 
im Kriege ctwas meiter kommen und gerube dieſe Infruchtbarkeit 
der iuneren Politit wabrend des Krleges iſt ſchuld, daß ſoviel Ber ⸗ 
droſſenbelt Platz greift. ebhaſtes Sehr richtial bei den Soz.) Denn 
elber kommt 
k Relchnregterung desen, die keine forticheitiliche Poßlit woller. 

alljuwett enigehen. 
Der Keichskansler ſag:, man werle ihm vor, er ſtütze ſich auf die 
Sozialdmoltaten. eine gan lächerliche Behauptung! Wir fordern 
Bortichritt und freiheitliche Entwicklung, cder Lichts von bem ge ⸗ 
Kͤieht bei ens. Der naler ſpüri den großen Hauck dieſer ge⸗ 
waliſgen Seir Iu Gegenfatz zu denen, die am alten kleben. Aber 
wir können nicht auf dir Worte eines Stactsmannes vertraurn. das 
Vertrauen der Ar⸗ lnlie kann nur durch Taten gewonen werden. 
Wir vertrauen nicht auj Derſunen, ſondern auf die Nucht der Tat⸗ 
lachen und 

   
  

    

    

      

   

  

    

die frait des Doiler. 

  

           

        
   
    

Wir werden ganz b 
ſichtsloſer E e das Wort im Grdechtnis blei⸗ 
ben, daß en rden dürte zwiſchen nativpualen 

   
     

        

      

    

ie 
aft kamen dleſe 

äbrer kaviteliifiſchen Sondecintereſſen    

  

   

      

    

     

  

    

    

n Gruppen. Wir 

ei kallen. 
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— für den rücßiehe ů leg 
hetrrient Ifr, ſo giis der S , Nen-ss in der 

E‚Honéwaffe das Mittel zur Serfit ſieht, das in der Tot Gngland 
Mi ritken zwungt oder . Kas ſtens den 8 'rden viel näher 

8882 In dieſe Sa Bürtel iſt, den Axietz obzult Jan. 
baden Wir die Rer K eines f. an ißt 

neech Rer Richtung Amertkas un er übrigen Reutraler: Waaten 
ring eingeſchäßt. Daß Wort von Asqund über die ruſfiſch englliche 

Kultar — etintert an die iund der Weit zw. nLe 
uiih Malfii. Don siner Wieberherllellung Salgiens herſe miht die kiade, Vönbeen Baerelt Aichi die Kede. foatern Seidie     

  

   8 oin dem franz; 
Riuhs poüftandig unterzrorhnet unif ais Künisd he Kcclehterbeilhine HeutlcSimade lereich Berdln. 

    

   
   

  üwörten un 'on Aellant, Pei Unferen Gaqtern das 
1 brr Frirbensbereiiſchaft Berbaizufübren, Line feibe Apn⸗   

ſerinz aber, wie ſie Zillon en Augr dai. iſt jicherlich nicht duür Her⸗ 
Segee⸗ kaſchen Frledens Percne. Gir de⸗ ern, baß die 

Lin len Autteß genommen hat. 
ůie den akten Steeil 
ilt nicht gelagt, haß 

K8 2 

werden müſſer 

     

    

ſte rite 
er t½ i 

Nr Jöfen mußle. 
Lei Lomgiens: 

  

(Sehr richtig' kinks.) 

Durch die geſirige Kede des Reichrlarnslers iil der ononymen 
Broſchüre eine ſehr grose Bedeutung beigelent worben. Sedenſalls 
iſt es eine Hronie der Geſchichte, das der Oderſtigewaltige der Zemfur 
genötigt iſt, lich angeſichts von Nisftüänden der Zenſur in die Oeſſent⸗ 
lichkeit ftüchtet. (Scör richtigt rechts und bei den Natlib.) Aber es 
Uind nicht nur anenyme Broſchüren negen den Reichskanzler, londern 
auch zu ſeiner Verteidigung erſchienen. Meine Freunde laſſen ſich 
vei ihrer Haltung, die ſich ja nicht immer mit der des Kanzlers deckt, 
nur von lachlichen und veterländiſchen Geſichtspunkten. nich abe 
von Neben n (Ledh. Jultimmung bei den 9 3 
Pie diesmalige Reichstiagsiagung bedentet einen 

Ruhmesfitel jür die geiengedenden Jakloren. 
Sir erfennen die Nolwendigkeit einer Reuorientierung im Relch 
und in den Einselſtaaten on, wir verlangen vor allem die Beſeinigung 
von allerſei Einſeitigkelien und Rückſtaändigkeilten in Preußen und 
eine grösere Kückſichtnahme cuf die Wünſche der Bevölkerung, Der 
Leitſtern der küt ſen Politik muß das Bertrauel, zu unſlerem 
Boike jein. (Brapoi) Von taujenden von Lippen Urent täglich as 
Grebet dohin: Mögen die Opfer nicht vergeblich gebracht jein, mögen 
unſere Söhne und Enkel, kür die wir ben Krieg führen, ſich 

eines größeren und ſtärkeren Deuiſchiands 

  
     

  

   

    

  

  

üimen. (Beifall.) 
Abg. v. Payer (Volksp.): Wer die Vorgänge der legten Monate 

esfonge „et, däs Anfchwellen der ßebeinien Sitertiür, die Heſtiskeit         Sas, 
Tanes und die perjönlichen Xagriffe, der hatte ſchon lange das 
e, duß dieſer politiſchen Prunnenvergiftung endlich ein Ende 

bereitet werden müßte. Man ennpfindet es als eine Befreiung, daß 
der Reichslanztler dieſe Nachwerle in dem geſtrigen Gewitter end⸗ 
lich in⸗ als Nas bezeichnet hat, was ſie in Wirf⸗ 

Gefohr für das Reich im Innern und jür 
ues.) Das Recht der 
udes Vaterlandes es 

mährend des iges geſtatten, wir müßen aber Verwahrung ein ⸗ 
legen gegen abſichtliche eder auf Unwiſſenheit bertthende Entſtel⸗ 
kangen von Tatſachen. (Sehr wahr!) Vor allem nehmen wir den 
Verfaſfern der Brolchüren den 

prrlönlichen Haß gegen den Reichatanzler 
übel und den Nangel lichem raMtegunn Hettbann. 

  

    

      
   
    

  

   

  

(Sehr 
          
    

wahr! links.) Die Zen üite vom lesten VMeittwoch hat dem 
lage nicht aut getan und noch weniger hat ſie dem Reiche ge⸗ 

  

Sedhr richti Wir haben mit Erſtaunen geleben. daß eine 
ganze Reihe von Feftßellungen und Erklsrungen. bie ſich in verirau⸗ 
lichen Beſprechungen unwiderleglich gezeigt baben, hier wiederholt 

Is ob alles, mas wir in ienen n verhandelt haben, nur 
gemeſen wärr. [Srhr richiig!] Aus Gründen der Vaiterlands⸗ 
konnter nicht 

b- 

  

  

     
    

  

   
   

    

    

   Die Foigen dieſer Debatte waren 
s Ausland dat ſich lebhaft 
nd aus ihr Kraft und Aus⸗ 

iften und das Wort des Par⸗ 
ielrs verderden, u nur mas das Schwert 

londern auch. was es zu erringen im Begriffe ſteht. 
ffentlich wird ſich wenigſtens it Zukunfi die Ver⸗ 

darcuf verzichien müſſen, öffent⸗ 
— L On n mon ſich 

Welt ſie nicht zu wiſßen braucht. (Sehr richtigl) 
nd wir dem Kangler. daß er uns vor dem unheil⸗ 

mit den B. igten Staaten dewahrt 

    

   

  

gewonnen 
(Sehr 

    

   
       

    

  

     

     

     

    

   

    

i ů Lebh. 
wird ſich bei den Friedensverhand⸗ 
ptau nehrnen laſi- ie gianben,    

  

       

  

   
            
   anongme 

eſen habe, 

   
       

    

   

Argen die 
die S. Eben dat. 

5 „, RaS 
und       

  

Formen 

   

   
    

  

   

  

   

    

   

    

   

  

    

    

    

   
    

   

        

          

    

   

   

  

   

Satk het zire ihm kein Vertrauen, (Leb⸗ 
iir „ —. Widerſpruch bei ben Soz.) Ver ir nich 

iwinden, 50r Maßß des E 105 ch die eht Arreic e 00 
en n, das Maß rteügiſchen ſchon jetzt erreicht, wenn nicht 

üderichritden hat. (Lebheßts uſtimmung — und bef den Natl.) 
Die deutſche Reglerung hat jeht wieder volle. Freiheit der Entſchlle⸗ 
tung, und mir ermarten. ee rechtzeitin danon Gebrauch mocht, 

hietreichen dere Krieges und z.ur Erlangung eines 
J3 Würig der auſen SSbante, (Lebhaſtes Bravet rechts.) 

ebes Triedensgeſpräch, aa wäir nnen mürden, wäre nichtig 
und — nicht zum 3, iDwahng W Airpit. wor ab hoſeen 
iapferan Truppen und dem Gro ral Ti 'er an ſeinem 
Vabenzaßead noch den Erfolg ſeiner Lebensarbelt erlebt hat. (Leb⸗ 

Laßter Beifall rechts und bei den Nuil.) 

Erwiderung des 
Belmrery; Lasl 

em Dändel Sleiche 

       

Reichskanzlers 
Och babe geſtern nur ＋L, 

ů iger Schriften heraus⸗ 
   

  

     

ieit Mansten guch In den Schützengräben verbrellet 
ereien wird nicht nur die 

  
     

         

  

s ift dadurch auch eine 
t duf ben Gis Hlich. Darum hielt ich mich 

verpflichtet, mich nicht i * K zu flͤichten, wohl aber 
Dieſe Machenſchaßlen an die Oeffe u ziehen. (Sehr gut!) 
Die Schriſt des Generallandſchaftsdireklors appy wimmelt von den 
allerſchörfſten Angriffen gegen mich. es wird mir unarsgeletzt vor⸗ 
gerdsrſen, 

ich häͤtle die Ehre des Landes preisgegeben. 
Görtt Hört! lints) Nlemand wird es mir übel nehmen, wenn ich 
mich gegen derartige Angriffe ſcharf verwahre. (Lebhafte Zuſtim⸗ 
mung links.) Von der Friekensvermittlung des Präſtdenten ilſon 
hahe ich nur in der Zeitung geleſen, offtziell iſt an mich auch nicht 
ein Wort davon herangetreten. Inſofern iſt dieſe ganze Frage abſo⸗ 
lut nicht aktuell. Selbſtverſtändtich bin ich 
nicht für Sriedensvermitllungen zu hoben, bei denen ein Druc auf 
uns ausgeülbt wird, der uns um die Früchte unſerer Slege bringen 
könnte. (Beifal.) Ein Wort zu den Ausführungen des Abg. Grafen 
Weſtarp zu meinen geſtrigen Bemerkungen über die 

Slellung zur Sozialdemokralle. 
Zeihen Sie mich eines Opimismus — ich konn in dieſem großen 
Krlege ohne Tamemes nicht leben, aber ich habe die Hoffnung, 
daß nach dem Kriege der 9 ſehe zwiſchen national und antinatio⸗ 
nal verſchwunden ſein wird. Dieſe Hoffnung gibt mir einen großen 
Teil der Kraft. die ich in dieſem Kriege entwickeln muß. (Bravol) 
— Gewiß werden auch nach dem Kriege Parteiunterſchiede beſtehen, 
die Herren von rechts werden niemals mit den Herren von links 
Arm in Arm gehen. Ich dedauere es, daß die Stqialdemokratie nichis 
von ihtem Dagma Kaſente gh hat, jie will ja auch wieder gegen den 
Etat ſtimmon Ich häüte gewünſcht, ſie würde dies Dognia zum 
Alteiſen werfen. (Heiterkeit.) Auch das republikaniſche Doginu 
werfen Sie zum Plunder, es nutzt nichts. Seien Sie dautbar, daß 
wir eine Monarchie haben. (Lebhater Beifall.) Mit ganz ver⸗ 
ſchwindenden Ausnahnien iſt das deutſche Volt einig in dein Willen 
Herr über ſeine Feinde zu werden. Dieſe Einigkeit wilk ich nicht 
ſtören, aber meine Herren Sozioldemokraten, ſtören auch Sie nicht 
dieſe Einigkeit, brauchen Sie nicht Worte, wie ich ſie heute wieder 
gehört habe, die Schwerinduſtrie wolle den Krieg aus Geidintereſſen 
heraus fortſetzen. Erkennen Sle vielmehr an, welchen Dank wir 
Unſerer den Pen dafür ſchuldig ſind, daß ſie ſich in allen ihren 
Zweigen den Bedürfniſſen des Krieges angepaßt hat. Sehr richtigl) 
Graf Weſtarp machte mir den Vorwurfſ, ich verſtände es nicht, die 
große natlonale Kraft in den Parteien, die nun gegen mich kämpfen 
— wir wollen uns doch darüber o ausſprechen — zu benutzen. 
Gewiß. ich mag da manche Fehler begangen haben, ober leicht machen 
es mir die Herren nicht. Wenn wir alle darin einig ſind, daß wir 
liegreich aus dem Kampfe hervorgehen müſſen, dann ſollten wir uns 
auch bemühen die Differenzen nicht aufzutürmen, nicht gegeneinand 
auszuſpieſen, ſonbern dann ſollten wir dos peionen, rans Uns a5 
und das iſt der Wille, daß unſer Vaterland ſiegreich und groß aus 
dem Kriege hervorgehen möge. (Stürmiſcher Beifall.) 

Abſchluß der Debatte 
Abg. Freiherr v. Gump (Deuiſche Fraktion): Die Bemühungen 

des Reichskanzlers um Auvfrechterhaltung des Friedens verdienen 
alle Anerkennung. 

  

  

  

  

  

   

  

  

   

Wenn der Reichskanzler ſene 
'en hat ſo vergißt er, da 

Feldlast 

      

   

  

     

    

32 auf den Rtiinenkrieg 
verſtehen. (Sehr richtig! bei der Soz. A.⸗G.) CEigentlich müßte der 
Kanzler dem ganzen Syſtem an die Gurgel ſpringen und Republi⸗ 

r werden. (Große Heiterkeit.) Er ſchemt hierzu allerbings keine 
Neigung zu verſpüren und deshalb meſſe ich ſeijner Verrahrung 
wenig Bedemung bei. Die Bemühungen zur Umwandlung der 
Sozialdemokratie werden auf einen wirklichen Sozialdemokraten 
keinen Eindruck machen. (Sehr richtig! bei der Soz. A.⸗G.) Der 

5 merkſamkeit ab war 

   

    

  

    

       
    

      

       

  

     
  

      i mpf geraten zu ſein. Mit Behagen habe ich rt. daß 
Herren, die ſich da in die Haare geraten ſind, ſich alle gegenfeitig 
Landesverräterei vorwerfen. (Heiterkeit linkts) Der Reichskanzler 
ſcheint über die Parteiverhältniſſe bei uns nicht unterrichtet zu ſein, 
denn ſonſt hätte er geſtern nicht ſagen können, mit denen um Lied⸗ 
knecht wird das Volt leicht jertig werden. Wenn ein leiiender Staats⸗ 
Mmann einen Abgeordneten, der ſich nicht verteidigen kann, angreift, 
dann prallt der Pfeil auf den Schitzen Zurück. In allen Schrift⸗ 
ſtücken, die Liebknecht zur Laft gelegt werden, iſt 

nichis enthollen, was ſich als Landesverral chatakieriſteren läßzt 

*1   

   
  

  

   
     

   
    

    

    

Sehr mahr! bei Soz. A.⸗G.) Mit den Ausführungen des Kanz⸗ 
frage bezieben, waren eigen alle bis⸗ 

frieden. Im Gegenſaß dazu bedauere ich 
das Wir jetzt beginnen 

D 

  

   

    

aüernächſten Zeii die 
äußerſt ſchwierig. Ich weiche in der 

keit ber Friedensſtiſtung 
ie Kriegsiage zweifell 

ſt. um Frieden zu bitten, weil 
es 1871 oder 1856 der Fall war. 
Worden. ader 

die gegneriſchen Mächte ſind nicht genöligt, 
nachzufuchen. 

Inr Segenlaß zu den Herren Spahn und Baiſfermann und zum 
ů skanzler vetlangen wir einen Frieden, in dem es weder Sieger 
nech Beſtiegte gihe. Ein Weg der Verſtändigung kann gerunden 
Serbaa ielbſtverſtändlich auf Grund der gegerwärtigen Kriegslage. 

Keichskunzier hat zwor nicht von Annektionen geſprochen, aber 
—¹1 

richt mik abjoluter Unzrwelderligkeil die Angliederung fremd⸗ 
jprachiger Gediete zurückgewieſen. 

mendigkeit anerkannt, Belgten unter deuiſche 
u. Das perurteilen wir als kriegsverlängernd. 

Dir veriangen. daß er rundweg erklärt, wir wollen einen Frieden, 
bei dem Deutſchlond 'e Gebiete gegen den Willen ihrer Bevölke⸗ 

5 icht geſagt, daß keine Grenzſteine ver⸗ 
ßland io 

    

      

  

  

     

  

                   

  

vollkommen g . 
Die Kriegslage iit günſtiger ge⸗ 

  

   
   
   

  

  

     

    

   

    

   

ſeiden lalfen. Ein Frieden durch den Fronkreich zu Gebietsab⸗ 
ungen würde, würde nur einen dauernden Kricgs⸗ 

Sehr wahr! bei der Soz. Arb.⸗Bem.) 
Ariege 
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Lanziger Nachrichten 
Gedenktage unſerer Truypen. 

2. Weſtpreußlſches Feldarlilerie⸗negiment Nr. 36 Zuni 1915: Geſechte an der Rawka; ngstampf mi ieinen örtlichen Erfolgen. Din Stehumgetamuf mie 
4. Balterie. Reſerve-Jußartillerie-Regiment Rr. 17. 

Timi 1915: Gefechte an der Dubiſfa: Stellungskämpfe, in 
denen da⸗ n vaſchem Aniauf gewonnene Land gegen 
ſtartr feindliche Kräfte verteidigt wurde. 

Reſerve⸗Infanterie-Regiment Mr. 61. 
4. Duni —11. Jult 1915: Stellungskampf an der rmlanka: 

die Stellung wird ausgebaut. 
2. Leibhnſarer Regiment Königin Viklorig von Preußen. 

10. Juni 1915: Bei Radkuny: die Schützen des 2. Leibhufaren⸗ 
Regiments erobern als Vorhut der K.⸗B. das ſtart be⸗ 
ſetzte Dorf Radkuny. 

1. Leibhufaren⸗Regimenl Ar. 1. 
4. Juni 1915: Gefechte bei Popielany. 

14 Juni 1915: Geſechte ei Rudyki. 
16/17. Juni 1915: Gefechte bei Swendry. 
24. Juni 1915: Gefechte bei Terwidge, Dauksge, Biluniszki. 

    

    

    

Auswaͤhl der Geſchworenen. 

Für die am 19. Junti beginnende Schwurgerichtsperiode, 
die Landgerichtsdirektor Dr. Hartwig leiten ſoll, ſind foi⸗ 
gende 30 Geſchworene ausgeloſt: 9 Gutsbeſitzer, 4 Rentiers, 
6 höhere ſtaatliche Beamte, 5 höhere Privatbeamte, 3 Hand⸗ 
werksmeiſter, 2 Fabrikbeſitzer und ſchließlich 1 Kaufmann, 

Hiernach haben die Intereſſonten des mobilen Kapitals 
12, der Landbeſitz 9. die höheren ſtaatlichen Beamten 6 und 
der Handwerks⸗Mittelſtand 3 Geſchworene. Statt der beiden 
für die letzte Periode gewählten Gehilfen, ein Tiſchler und ein 

Maler, gibt es diesmal wieder keinen. Wir hatten ge⸗ 
hofft, daß jenem beſcheidenen Anfange endlich eine ſtarke 
Fortſetzung in der Richtung der genügenden Vertretung der 
zahlreichſten Gruppen, der werktätig Arbeitenden, auf der 
Geſchworenenbank folgen würde. Auch der Prozeß Poſch⸗ 
kowsk! hätte unſeres Wiſſens dahin drängen müſſen. 
Leider ſind dieſe Erwartungen wieber nicht berückſichtigt 
mworden. Das Vertrauen zur Rechtſprechung kann dadurch 
nicht gewinnen. 

Theater-Wunder. 

Am 14. März 1916 beſchloſſen die Stadbverordneten 
     ben wenigſtens formellen Uebergang des königlichen 

Schouſpielhauſes in den Beſitz der Stadt. Die Wahl des 

  

ht er⸗ 

  

irektors führte zu einem von mächtigen Kreiſen 

warteten Reſultat. Ihr Protegee, Direkide Gstiſche 

hbatte ſeine Kandidatur, gleich nachdem unſer Artikel 

Videant consules ſehr deutlich gewarnt hatte, zurück⸗ 

  

  

  

gezogen. Gewählt wurde darauf, ohne Gegenkandidaten. 

Direktor Schaper. Se ve te Gottſcheid 

am 18.März in der Nummer 66 der Elbinger Zeitung, 

daß „er die auf ihn gefallene Wahl zum Donziger Theater⸗ 

direttor ausſchlagen“ mußte. Dies gab zu denken. Wir 

ſtellten ir der Nummer 12 am 25. März feſt. daß das 

Gegenteil der Erklärung des gewandten Herrn die Wahr⸗ 

heit ſei und kargten nicht mit unſerm Erſtaunen darüber, 

wie eine ſolche mit den öffentlichen. Perhandlungen der Stadt⸗ 

perordneiewerfammlung in traſſen Widerſpruch ſtehende 

Erklärung möglich ſei. Den Arnkel ſandten wir auch an 

Gottſcheid. Weder er noch irgend ein anderer wagte unſern 

        

ilage zur Volks 

  

    

  

  

  

— 

  
  

  

öatſächlichen Berichtungen noch unſern Schlußforderungen zu 
widerſprechen. — 

Tratzdem gilt Gottſcheid in Danzig noch immer etwas. 
Auch er ſcheint hier noch viel Vertrauen zu erwarten. Eines 
nichtſchönen Tages ſchrleb er dem Oberbürgermeiſter, daß er 
ſeiner lieben Vaterſtadt aus ſokalpatriotiſchen Empfindungen 
gern einen Dienſt erweiſen möchte. Da er mit den ein⸗ 
ſchlägigen Fragen wohl vertraut ſel, wäre es ihm ſehr an⸗ 
genehm, wenn er als Sachvez iger den Wert des Fundus „enn ů Wert des Fundus, 
den der bisherihe Direktor er an die Siadt verkaufen 

  

      

  

ſollte, ſchätzen könne. In der Stadtverordnetenverſammlung 
hatte Bitrgermeiſter Baik darauf hingewieſen, doß man 
wegen der Uebernahme des Fundus keine Uebervorteilung 
der Stadt durch Direktor Grützner befürchten brauche. 
Komme es zu keinem Vergleich, ſo werde eben ein einwand⸗ 
frejer Sachverſtändiger korrekt ſchätzen. Auf die Gefahr hin, 
daß man uns nicht glaubt, ſtellen wir nun feſt, daß trotz dieſer 
Verſicherung — Gottſcheid auf ſein Angebot hin von Ober⸗ 
bürgermeiſter Scholtz als einzig in Frage kommender Sach⸗ 
verſtändiger mit der Abſchätzung beauftragt wurde! Grützner 
hat ben recht alten Fundus vor ſieben Jahren von den Erben 
des Theaterdirektors Sowade für 40 000 Mark gekauft. Ein 
Teil des alten Plunders mußte in der Zwiſchenzeit erletzt 
werden. Wieviel dafür aufgewendet worden iſt, ließ ſich nicht 
feſtſtellen. Will man ſehr hoch greifen, ſo darf man nicht 
über 20 000 Mark rechnen. Natürlich hat ein ſo kluger Mann, 
wie Direktor Grützner iſt, in jedem Jahr die notwendigen Ab⸗ 
ſchreibungen aus den Einnahmen des Theaters entnommen. 
Iſt das auch nur mit 15 Prozent pro Jahr geſchehen, ſo hat 
er aus dieſen Abſchreibungen ein Kapital angehäuft, das den 
Wert des Fundus noch überragt. Er ſtand hiernach alſo mit 
dem üblichen Mindeſtſatz von 1 Mark zu Buch. Trotzdem 
und trotz des glänzenden finanziellen Ergebniſſes beſonders 
der letzten Amüſierſaiſon forderte er von der Stadt für den 
Fundus 60 000 Mark. Und vun ſchätzte Gottſcheid⸗Poſen! 
Er ſchätzte, ſehr vorſichtig und zurückhaltend im Intereſſe ver 
kaufenden Stadt, haargenau ebenfalls — 60 000 Mark! Und 
dieſelbe Stadt Danzig, die den Angehörigen der Krieger nicht 

ſoweit Oberbürgermeiſter Scholtz in Frage kommt, entſchloſſen, 
die Summe zu bezahlen. Der ſchätzende „Sachverſtändige“ 
hatte ſich ſelber, um ſeiner lieben Vaterſtadt patriotiſch zu 
nützen, uneigennützig zur Verfügung geſtellt. Trotzdem folgte 
eine Rechnung für die Bemühungen der Schätzung. Sie hielt 
ſich ziemlich nahe an 2000. Mork. Großzügig, wie unſere 
ſtädtiſche Verwaltung in ſolchan Fragen eben iſt, iſt dieſes 
Honorar auch wirklich gezahlt worden. 

Dieſe neue Epiſode Gottſcheid, Oberbürgermeiſter Scholtz 
kennt ganz genau die in Videant consules ange⸗ 
douteten Hintergründe, gibt auch nach anderer Richtung ſehr 
I3n denken. Es ſoll kluge Regliſſeure geben, die eine Partie 
auch dann noch nicht verloren geben, wenn ſie einmal das 
Feld räumen mußten. Es ſoll der Glaube, genührt durch ſich 

noch immer einflußreich wähnende gute Freunde, vorhanden 
in, daß der Vertrag mit Schaper ja nicht länger als zwei 

Juhre beſtehen bleiben hrauchte. Wenn es auch vriginell und 

behr glaubensſtark iſt, daß ſolche Meinungen noch immer 

geträumt werden, ſo jagen wir ſchon jetzt ganz kühl und 

ſicher, ſolch Aberglaube erfüllt ſich in Danzig nicht mehr! 

Von Direktor Schaper erwarten wir allerdings, daß er 

ſeine Aufgabe, ohne Rückſicht auf ſolche „Hoffnungen“ und 

ihre Propheten, unbeirrt ſo erfüllt. wie es das Anſehen der 

Stadt und ſeine Pflicht gege 

   

e Kunſt fordern müſſen. So 

wird am beſten allen Pojenern Extra 
den Segeln genommen. 

   

  

  

  

SSK — 
wacht “10. Suni 10160 

K. 

  

Dlie Märzvorgänge auf bem Alliſtädtit en Graben 
beſchäftigen noch die Gerichte. Der 18 jährige Hilfsfeuerwehr⸗ 
mann Johann Töpfer ſollte am 14. März bei dem Volksaufiauf 
gegen einen Kriminalſchuzmann gerufen haben: „Gib ihm 
emns!“ Er ſoll ſich der Ergreifung durch die Flucht entzogen 
und der Abführung Widerſtand entgegengeſetzt haben. Wegen 
Widerſtand gegen die Staatsgewalt verurteilte ihn das Schöl⸗ 
fengericht nur zu 15 Mark Geldſtrafe. — 

Es iſt ſeibſtverſtändlich ungemelin ſchwierig, bei dem Um⸗ 
fang jener Anſammlungen, die ſich hauptſächlich in der abend⸗ 
lichen Dunkelheit vollzogen, die Täterſchaft auch nur einiger⸗ 
maßen ſicher zu ermitteln. Die Strafkammer hat denn auch 
bereits einen Angeſchuldigten, dem dos Schöffengericht 5D0 Mart 
Geldſtrake auferiegt hutte, freigeſprochen Dies erfolgte aus 
dem Grunde, weil nach der Ueberzeugung des Gerichts eine 
Perſo zenverwechflung nicht ausgeſchloſſen war. wir haben den 
größeren Teil jener Vorgänge als Augenzeugen miterlebt und 
können daher aus beſter Sachkenntnis die Ueberzeugung aus⸗ 
ſprechen, daß es faft in allen Fällen ausgeſchloſſen ſein dürfte. 
mit einwandfreier Sicherheit genaue Feſtſtellungen zu treffen. 
Hoffenilich berückſichtigen die Gerichte dieſen Umſtand auch in 
weiteren zur Aburteilung vor ſie gelangenden Fällen. 

Wohltätige Suſtharkeitsſleuer. 
Ueber den Charakter der bildungsfeindlichen Luſtbarkeits⸗ 

ſteuer haben wir uns häufig ſo deutlich ausgeſprochen, daß von 
ihrer „Wohltätigkeit“ nicht gut die Rede ſein kann. Trotzͤdem 
ſcheint ſie in gewiſſen Fällen eine von Begünſtigten ungemein 
„wohltätig“ empfundene Anwendung zu finden. Bei der letz⸗ 
ten Stadtverordnetenverſammlung hatte ſich ſogar ein Konzert; 
unternehmer gegen die ungleichmäßige Erhebung der Steuer 
beſchwert. Er behauptete, daß ſie nach Gunſt für angebliche 
„Wohltätigleits“⸗Veranſtaltungen erlaſſen werde. Er ſtellte 
feſt, daß bei einer beſtimmten Konzertveranſtaltung, bei der da⸗ 
Deſterreichiſch⸗ungariſche Konſulat beteiligt war, volle 80 Pro ⸗ 
zent der Einnahme in die Taſche des Unternehmers floſſen und 
nur 20 Prozent als wohltätig verwendet wurden. Profeſſor 
Simſon ſprach ſich energiſch gegen dies Verfahren des Ma-⸗ 
giſtrats aus. Stadtrat Dr. Hellwig verſuchte eine Verteidigung 
in der orginellen Weiſe, daß ſeines Wiſſens 10 Prozent dem 
deutſchen und 20 Prozent dem öſterreichiſchen roten Kreuz zu⸗ 
gewendet worden ſeien. Die Veranſtaltung ſei dem Unter⸗ 
nehmer außerdem durch Heranziehung auswärtiger Gäſte ſehr 
teuer geworden. Der Fall folle aber nachgeprüft werden. 
Stadtv,. Hardtmann ſprach den dringenden Wunſch aus 
daß das Ergebnis der Nachprüfung den Stadtverordneten mit⸗ 
geteilt werden möchte. Auch Stadtv. Brunzen ſprach gan; 
offen von verkappten Wohltätigkeitsveranſtaltungen, durch di— 
das Publikum getäuſcht werden könne. Stadtrat Hellwig ſagtt 
die ſpätere Mitteilung ſeiner Feſtſtellungen zu. Ein ſo arge⸗ 
Unglüt'sprodukt wie die Luſtvarkeitsſteuer muß ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auch in der praktiſchen Anwendung zu ſchweren Mängeilx 

Wenn wir daran denken, wie engherzig der Magiſtra⸗    
   

  

dann gib 
1L hi    

       

   

wir ſonſt für ſeine Beſtrebungen Smmpa 
Hinſicht auch keine Bevorzugung des Roten Kreuzes. 
weniger können wir ſie billigen, wenn es ſi Veranſtal . 
tungen handelt, die, wie es in dieſem Falle wenigſtens ſcheint 
das Rote Kreuz mehr indirekt zur Förderung ihrer Zwecke be⸗ 
nützen. Will man ſteuerliche Gerechtigkeit üben, ſo darf e⸗ 
keine Ausnahme geben. Dies iſt bekanntäs die Forderung 
des preußiſchen Oberverwaltungsgerichts. Hoffentlich läßt die⸗ 
Gericht auch recht bald keinen Zweifel darüber, daß auck 
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Micht daß Du ihm ein prächtig Jenkmal bauft, 

amt E Tränen ſeine Gruft beluuſt, 

und heimlich hoffft. daß Euch der Tod vereint. 

Aicht dadurch ehrft Du den geſtorb'nen Freund. 

Wenn Du das Wert, das ihm nicht mehr getang. 

bis an ſein Ende füährſt mit Ereu und Dunk, 

wenn Deine Hand die Blütenkrone hegi 

des Baumes, den er knoßpend einſt gepflegt. 

  

menn dem. was er geliebt, Dein Herz erglühe. 

jo daß in Dir jein Weſen nachmals diniht, 0 

jo daß Du lebſt und ſchaffſt in jelnem Gheiſ 

das ſſt's, wodurch Du ihn dem Tod cunkreiß'. 

Klara Müller⸗Jahnke. 

  

2 5 GNiAFantts 

Romancier⸗Archidiakonus 
v maſſigen Turm der Oberpfarrkirche zu S. Ben 

Von dem maſſ der Bberp vchr zu St. Ien 

i chauen Jahrhunderte auf die jetzigen Danziger. 

linann Schickfalen wiſſen ſie zu ſagen, außerbelb und inner⸗ 

halb der mächtigen Kirche. Dem Katholizismus wurde ſie ge⸗ 

Dault um dann der Lehre Martin Luthers zu dienen. Der 

Widerſprüche gerade ſchon genug. üi Werrse Per Swar 

igſten tierte in ihr Konfiſtoriclrat D. Frant, 

O Sohndige W attervoller Geiſtlicher. An der 
ehrwürdiger und charat ů 

Schweile des neuen Jahrhunderts verkündete er⸗ ohne Scheu 

em 30 im Bürgergurten in 

VPon dern 

vor dem Zorn der Mächtigen ſeiner Kirch i 

Schidlitz in einer rieſigen ſozialdemoehren den 

lung die tiefreligiöſe Wahrheit: Ein Chriſt muße ‚ 

krat ſein, wenn er ernſtlich an de Erlöſung der Wanſchheit 

arbeiten wii! Mit 
ied er. 

ein Märtyrer ſeiner Ueberzeugun ü 

Archidiakonus Artur Brauſeweiser 

Kanzelredner. Wieder nicht bloß Geiſtlicher. 

ſten Kä für die ſoziale Befreiung ſich in e⸗ 
ſten Kämpfer fur die ſoziale Vefreim 

Er ſchrieb mit eilender Fed 
dner hei fromme 

bußfertig formen ſoll, als 

  

   

    

    

    

     

  

     
    

   
   

  

      

  

  

Ro Seltſam! Ddie heißeſten Gluten 
ringender Herzen, die tiefſten Sehnſüchte Befriedi⸗ 

ildert von einem Gottes⸗ 
„Enibehre gern uUlig: „Entbehre gern, 

weltlich    

    

  

ge 

diener, der amtlich m 

was dit nichi haſt“, auf das Glück eines unbekannten Jenſeits 
vertröſten muß. 

Wir haben uns längſt über die Vermiſchung: Geiſtlicher 

und Romanſchriftſteller, ernſte Gedanken gemacht. Mehr noch 

ſtaunten wir, als wir den ſchwülen, wie es ſtark ſchien, Be⸗ 

kenntnis roman „Don Juans Erlöſung“, Verlag 

Weſtermann Braunſchweig, aus der Feder Braufewetters laſen. 

Nicht etwa, daß wir die Freiheit des Geiſtlichen als Schrift⸗; 

ſteller beſchränkt wiſſen wollen. Höher wuchs nor uns die 

Frage, wie die weltenſernen Aufgaben des Romanciers und 

des Geiftlichen ohne Zwang sund ohne Gewiſſenskonftikte ver⸗ 

einigt werden könnten? Diefe ernſte Frage ſtellt auch der, in 

dem, wie er ſelbſt lobt, freien alten Danzig geborene Schrift⸗ 

ſteller Ernſt Ewert, In einer in dem angeſehenen 
Xenien⸗Verlag zu Leipzig erſchienenen Kritiſchen Studie 

von 50 Seiten,“) die in ihrer eindringlichen Wahrhaftigkeit 

und zugleich dem liebevollen Verſtändnis für Bruuſewekters 

Pfuche unſern vollen Beifall findet, beantwortet er ſie gegen 

den zwieſpältigen Autor. Einleitend befriedigt es ihn nicht, 

daß nach Ausbruch des Krieges viele Geiſtliche ihr Jeit ſo 

ſehr gekommen glaubten, daß die hieſigen dürgerüchen Blätter 

zeitweilig von ihren Arbeiten überſchwemmt ſchienen. Ervert 

hatte aber ſtets die Ueberzeugung, daß dieſe Mühe erfolglos 

bleiben mußte. Der geiſtliche Veruf ſei, ſo meint er, doch 

einigermaßen unzeitgemäß, aber doch immer freiwillig ge⸗ 

wählt. Brauſewetter gehöre zu denen ſeiner Kollegen, die an 

ihren Ketten rüttelten, aber nicht den Mut beſäßen, ſie abzu⸗ 

werfen. Bitier fragt Ewert: Iſt es denn ſa ſchwer, der ſü 

  

          

  

Wolluſt zu entſagen. von der Konzel dieſer ſchönen Kirche zu 
hyſteriſchen Frauen 
11 D 

  

alten Mütterchen oder mehr oder minder 
ber es gehe nicht a 

nde Don Juan 
inden Schö 

      

      

  

gewinnt. 

Der Prieſter 

  

   
une nicht drei Stunden des Tages in heiligen 

  

Eine kritiiche Studte. Ernjt E 
geisig oder anders befriedigen möchten. 

Dingen ſinnen, handeln und predigen, und dann hurtig und 
auſatmend den Talar ausziehen und dem ſagenhaften Sinnen⸗ 
brünſtigen nachgehen durch dunkle Gaſſen ſchwüle Laſter. 
Das Leben der Pfarrer in den gro ſei, von keiſer 
Tragik umwebt, etwas problematiſch geworden. Gern wen⸗ 

   

    

deten ſich die Herren deshalb der Kunſt, matter f. enblaſſer 
Pſeudokunſt zu, vor der gewarnt werden müſſ Ju dem 
hehren Minnedienſt, der aus Brauſewettet auf⸗ 

  

leuchtet, ſagt Ewert gegenüber dem geiſtlichen Erforſcher des 
ewigen Rätſels Weih ſehr klug und nachſichtig: Man gehe 
fehl, in den Schriftſtellecn, die eine Welt von Schönheit auf 
die Frauen häufen, gerade große Frauenkenner zu erblicken. 
Im Gegenteil laſſe dieſe Flut von Schönheit eher auf gerenge 
Kenntnis des Weibes ſchließen, weit mehr dagegen auf ſtarken 
Enthuſiasmus und leidenſchaftliche Sehnſucht. Deutlicher 
urteilt Ewert über die, allerdings geringe, religiöſe Färbung 
des Romans, von der er meint, daß „wohl den Spürnaſen der 
Gemeinde etliche Brocken hingeworfen werden mußten“. 
ſchieden weiſt Ewert Brauſewetters Behauptun⸗ 
das einzig Wirkliche, in höherem Grade wohl noch die Religion! 
durch den gepanzerten Kraftſatz zurück: Nein die Reli⸗ 
gioniſtvollkommene Unwirklichkeit! Er ſchließt: 
Ich bin kein Feind der Prieſter; unter ihnen kenne ich manchen 
gütigen und gerechten Menſchen, deſſen ehrliches Wollen und 

unermüdlich uneigennütziges Wirken tiefſten Eindruck auf mich 
machte. Jeder, der ſeinen Veruf erfüllt, verdient Achtung. 
möge er König oder Pontoffelmacher ſein. Wogegen ich mich 
indeſien mit aller Schärfe und Strenge wende, das die un⸗ 
leidliche Verquickung von Kanzel und Kunſt. Nichts haben 
ſie miteinander gemein. Hierin ſoll zur Wahl, zur Klärung, 
zur ehrlichen Scheidung gemahnt werden. 

Die lehrreiche kleine Schrift geht in ihrer Vedeutung über 
den Fall Breuſewetter weit hinaus. Sie iſt ein wertvoller Bei⸗ 
trag vornehmlich zur Beurteilung der Geiſtlithen, die kl⸗ 
Diener ihrer Kirche und zugleich Führer der Modernen ſein 

öchten. Der Geiſt der Nenzeit iſt jedoch ſchon längſt wiſſende 
und un teilbare Entſchließung. Er bleibt 

Sieger alle, die durch ſchwächliche oder ſchlaue Kon⸗ 
zeſſionen untergehende Meinungen retten oder ſich ſelbſt ehr⸗ 

Was wird Brauſe⸗ 

   

    

  

  

  

  

    

    

     

  

wilter hierauf antworten?     Preis 1 Mort. 

     



    

            

  

Dis willkürficße Wohttängkeile begli Altigung eine moHüuchten 
Iſt,ie ber Sterter die rechtliche Grundloße numt⸗ 

Veltsſchkter und höhere Schulen. 
Der preubiſchs Kultusminiſtex hat eine Milderung fülr 

die Aufnahme von Volksſchülern in hötere Vehranſtalten zu⸗ 
gelaſfen. Es ſel von num ab berelts der breilähriße Beſuch 
aiher Volksſthuie für den Hebertrüt, Ebne befondere Kul⸗ 
nahmeprilpung., genügen. 

Die Reusrunn ilt gawiß eine & 
jeßt beitehenden Zußtende und bes 
wert. Vraktlich wire doburch ſeb g geündert. 
Beſuch Ainer böberen Bildungsanſtalt genünt nämlich Kints, 

* 

   
   

  

egs die Zutelilgenz d. oder der Schülerin und der 
Wille der Ellern, endern deren ßenügend größes Porlemnpraoi! 
Und deshalb wird bie neue Anbctgng m der Hauptſache eln 
ſchönes Schaugericht bleiben. Der Krleg follte doch aber dle 
entich eidendan u D w rrllch bindernden Schranken, Die 

i Ses 7 uis LSimm Na 
Volkes von den böheren Bildungeſtätten ausſchlletzen, nieder · 
legrn. 

der Reudank Bolb 
von der Techniichen Hochſchule, der wegen ſeiner vieljährigen 
Unierſchlogungen nach Chemnit geflohen wor. 
S. Juni, abends, mit dem Juge nach Donzig gebrachi und ins 
Unterfuchungsgefängnis eingelielert. Die Danziger Jei 
tung ſchildert recht liebenoll. wie der „ſtattliche Mann“ in den 
grünen Wagen zu Koheitsverbrechern und ſonſt früher wenig 
landesgemäßen Nachbarn maricheren mußte. Dabei ieitt das 

Sluit noch mit, daß der Prozeß wohl noch lanae auf ſich war⸗ 
laſjen wird. weil der limfang der rieſig erſchieimnge 

—immer nicht feſtgeſtellt werden konnte! Danach ſcheint B. 

lich iu jehner Amtszeit mit nichts anderem als ſeinen Betrüge⸗ 
de'en, die ihm, neden ſeinem hohen Gehalt, über 000 Mt., 
jödrlich alls mehr als 30 000 Mart einbrachten, beichäftigt 32 
haben. Immer wieder muß man gegenüber dieſen Rieſen⸗ 
jummen fragen., wie konnte dies, trotz allem Raffinement des 
Verdrechers, wuir ausgefübrt werden)! 

Weit Be Gehbalt non 
SS t AIn L Dr 

Nart. Di Hobe ſeiner Unterſchlagungen wird jetzt hon auf 
aemtähernd 400 oũοò Mark engegeben. Danach hätte er alſo 
er 40 000 Mark jährlicher „Nebeneinnahmen“ verfügt. 

Aus Weſpreußen 
Aerzlliche Humanitäil. 

Aus Elbing wird uns geſchrieben: Die Freiſcher:rou K. 
aus Dever⸗vorertompen. deren Ebemann ſich in den Schützen⸗ 
gräben an der ruffiſchen Frant beinder. vor Jeit 
ain 3e Tetacn die ite 
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Eri H E 8 jäßrlich nicht viel unter 6090 
    

  

    

           

          

ig in n Eiding um Hilhe 
üid, der Arzt würde kom⸗ 
tar. 109 Mart 
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vetaue viehen, daß das angewandie Verſahrei; zu Unträglich⸗ 
nen mußie? Daß am gleichen Tage dis Invacldey, 

renten And dlie Losn wict. Hesß gezahlt wurden, wußte man 
auf bem Amt doch auch. vaß ür an mehrenen Stetlen 
Pteiſchturten zu haten waren, eniſchuldigt nicht. 

Die Art der Einßihrung der leiſchkarte iſt wirtlich ein 
glänzendes Beugnis für das Verwaltungstalent der Ohraer 
Gemeindeverwaltung. Sie kit aber auch 2 ziuim 1. Nopember 
1918 berechnet. In Ohra cheint man aiſe den Frieden nach 
für lebe lern zu halten. 

   

ü 

nas Müch-Aäte in Sraudenz. 
mmer 2 Der Volkarnacht wWürbe in einem Artikel 

    

   

ſcrieben. duß disſe in Grauderg 230 Mort toſten. Dles it 
ein Arrtum. Blsher war der Höchftpreis allerbings 2.20 Mork. 
Er wurde aber kürzlich aufgehoben, meil abſelut feine Eter aufd 
den hracht murden. Seldlt das ſtädtiſche Lebens ⸗ 
miit 281 der Schuhmacherftraßs, das täglich inſeriert, 
do: keine erhalten! Dann but der Magiſtrat 2,50 für die 
Mandel. Ein Händler in der Unterthornerſtrahe wollte ſogar, 
neich einem Inſerat im Geſelligen, & Maork geben. Die Land⸗ 
leute haben es lelder nicht nötig. die Eler auf den Markt zu 

üngen. Berliner Händlex, die den Landkreis bereiſen, holen 
lie ihnen dicekt aus der Wohnung zu einem weit höheren 
Preiſe ab. 

Aehmich verhält es ſich mit der Milch, die hier zurzeit 
24 Pfennig durch die Zentral⸗Molkerei toſtet. Berliner Händ⸗ 
ler bieten den Läandwirten 24 Piennig ab Stall, während ſie 
der Molkerei die Milch für 22 Pfennig noch nach der Stadt 
fehren müſfen. Eins andere Berliner Firma iſt fagar bereit, 
falls der Landwirt der Molterei als Genoſſe angehbrt, die 
Auseinanderſetzungskoſten mit der Genoſſenſchoft zu tragen! 

Wenn den Landwirten ſolche Angebote genacht werden, 
darf man ſich nicht wundern, wenn, trof der guten Weidever⸗ 
hältniffe. für höhere Milchpreiſe auch hier Stimmung gemacht 

   

  

     

      

         

wird. Schließlich muß aber auch von den Landwirten nicht 
al⸗ in der perſöntiche Vortei ſondern crich die Rückſicht auf das 

nde Volk und jeine x Worin 
b0lt denn ſonft die große Zeir Des Krieges zum Ausbruck 
kommen?! 
  

2 

Aus der Partei 
Sozlaſtemokroliſche Matlerfolge in Amerlka. Bei den 

Ende April ſtattgefundenen kommunalen Wahlen wurde in 
Milwaufee der Sozialdemo'rat Hoan mit 30 433 Stimmen 
gegen 28 878 zum Oberbürgermeiſter gemählt. Auch in Allis 
(Wisconſin) wurde ein Sozialdemokrat Bürgermeiſter. In 
Chikago konnte die Partei ihre Stimmenzgahl von 24 452 im 

rigen Jahre auf 45 779 erhöhen. Als Folge dieſer faft 
oppelten Stimmenzahl kann der 15. Stadtwahlkreis als 

ſicher in der Hand der Partei angeſehen werden. 

Milwautce, dos wegen der großen iſchen⸗ 
i ieſigen Bierbrauereien bekannt iſt, zählt rund 

ohner. Schon vor einigen Jahren hat es in⸗ 
s des ſozialiſtiſchen Bürgermeiſters eine völlig 

Aormaltung erhakten. Diete kührte, zuablreiche 
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'en. doch vereinigten ſch alle endern Portelen 
ächiten Wahl und — von neuem die Ver⸗ 

8 ialiften auf einen dau⸗ litt 
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smarkt ergeden werden: 

was vor dem Nachſpiel des 
ner Befürchtungen 

und Weib. Ich 
zwiſchen Mann 

2 chter, nach dem 
Wenn der Mann ſchan 
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Süimmrecht mit an ber Dermweihng der gemeinſamen Güter 
8 arbetten, hat man nicht das Recht. Sie gahlt 0 gut, ihre 

teuer wie der Mann, und was die Gteuer bes Wuules an · 
latngt, ſo braucht ſle nur auf ben leeren Platz zu weiſen, wo 
ühe Sohn ſitzen jollte: Einden wit uns bomlt ab, weil es nicht 
anders ſein kann. Faſt alle Argumente gegen die Frauen⸗ 
bewegung ſind hinfällig eworden, Und wie auf dem Lande, 
wo die Frau ben 1815 Ahet, 5o iſt es ki der Stadt, wo ſie zu 
Schaffnerinnen und Straßenbohnfahrerinnen aufgerückt ſind. 
Man ſteht jetzt Frauen Gerserhien nachgehen, von denen immer 

Setd, dis Hein n Seet Wird, duß ihr Deßüntömis dem nicht gewachſen 
wöre. Sie baben ſich ſchon lächerlich gemacht, die Herren, di⸗ 
immer wieder das „zarte Geſchlecht“ als Gegens angaben. 
Das zarte Geſchlecht“ Wider H11 ſeldf 

Metallinduftrie; die vzarten Händchen hoben Helme poliert. 
Granaten fabrizlert und Kanonen zuſammengeſett. Die 
Frauen wiſſen ſetzt, daß die Männer ihnen lange nicht ſa 
notmwendig ſind, wie dieſe es ſie immer hatten glauben laſſen 
Zeßt werden ſich die Männer auf etwas geſaßt machen müſſen. 
Und unter uns, geſtehen wir es uns nur ein, felbſt phyſtſch 
hdaben wir die Frauen viel nötiger, als ſie uns noͤlig hätten. 
Das werden ſie ſich zunutze machen. Unſere Kraft, ſeht ihr 
wehl, lag hauptſächlich darin, daß wir ſie bisherüber 
alle dieſe Dingee lm Ungewifſenmließen. Der 
Schleier iſt jetzt von ihren Augen gewichen: ſie ſind ſich ſelbſt 

eworden. Jetzt ſagen ſie, noch halb verwundert: 
Wir ſind alſo gar nicht ſo dumm. gar nicht ſo ſchwach, gar 
nicht ſo unvernünftig nuch ſo „gänzlich unfähig“, wie man 
uns immer hat hinſtellen wollen.“ Es gibt alſo für die Frauen 
nach etmas anderes als die Ehe, es ſtehen ihr noch andere 
Wege offen ... Ja, was man auch über die Mutterſchaft 
ſagen mag: die Frau, die ſich ſelbſt genügt, erwirbt ſich das 
Recht, den Vater Wre⸗ Kindes zu wählen. Und auf dieſes 
Recht wie auf die anderen. gleichzeitig miterworbenen, d's ſie 
nicht mehr zegen die Ketten von einſt vertauſchen möchte, wird 
die Frau ebenſowenig verzichten wollen wie auf das Amt, das 
ſie ihnen erſt verleiht 

Der tlefblickende Dichter erklärt zum Schluß, die Männer 
müßten den Trunk und das Wirtshaus meiden, die Frauen 
hachachten und mit der Entwürdlgung durch die Mitgift brechen. 
Die Mütter mülßten den Söhnen Hochachtung vor dem weib⸗ 
lichen Geſchlecht einpflanzen und ſich nicht zufrieden geben, ſo⸗ 
lange noch eine Frau gezwungen ſei, ſich ihres lewlichen und 
ſittlichen Elends wegen zu verkaufen. Wenn dieſe Forderungen 
erfüllt ſein werden, hätte der Welttrieg wenlg ⸗ 
ſtens die fittliche Erneuerung der Menſchheit 
bewirkt. 
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Literatur 
Sven Hedin, „Nach Oſten!“. Große Ausgabe. 520 Seilen 

mit 257 Abbildungen. Gebunden 10 Mark. (Leipzig, F. A. Brock⸗ 
haus.) 

Der weltbekannte ſchwediſche Forſcher Hedin ſolgte unſern ſieg⸗ 
reichen Heeren Hindenburg und Mackenſen und war unmittelbarer 
Zeuge des Wahnſinns der Verwültung, der für die ſchmähliche Nieder⸗ 
lage an den mehrloſen Einwohnern Polens und Kurlauds Rache 
nahm, ihnen den letzten Sat Korn ahfjagte, ſie daun wie gebetztes 
Wüld in' J.pere Rütkands vor ſich hertrieb und Straßen des 
Rückzugs mit brennenden Gehoöften, 
Was der Moeskowiter nicht mitnehmen kam, das vernichtet er, 
es nur nicht den Deutſchen in die Hände fällt! dabei die 
woahner, die den Colalen anigi den, verh. E Wa ſchiert 

das Rußland, das an Menſch g war es vor zwei⸗ 
hundert Jahren, als Schwedens König Karl VlII. ſeine lapferen 
Krieger gegen Zar Peter führte, um einen germaniſchen Damm gegen 
die gſiatiſche Sturmflut zu errichten. So kämpfte Rußland vor 
hundert. Zahren gegen Napoleon, und ſo glaubt es noch heute, im 
Zeralter der Ellenbahnen Und nnerichspflichet Verkehrsmöglſchkeiten, 
ſich ſeiner Gegner erwehren können! 

Das iſt einer der politiſch⸗hiſtoriſchen Geſichtspunkle, die den 
Weal, O Wbmerene Haoe bei der Abi KMuß . 5 neuen Buches 

ach Oſten!“ i 

   

      

   

  

  

    

   

  

     

  

  

  

      
    in dieſer nur llhn Herechteiten Vorausſſct ruſt Hebm 
lauter und eindringlicher als je die ganze germaniſche Welt zur un⸗ 
zweidentigen Parteinahme für die Mittelmächte auf Dieſer Umſtand 
gibt dem Werke „Nach Oſten!“ eine große geſchichtliche Bedeutung. 

eine Ausgabe von Hedins „Nach Oſten!“ konnte dieſes 
ſtärkite Leitmotip nur flüchtig ankiingen laſſen. Der energiſche Po⸗ 
iniker und begeiſterte Gerniatie Herin, enthüllt ſich ganz erſt in dieſer 

s. Die knappen Skizzen der Soldaten⸗ 
'abe erweitern ſich hier einem umjaſſenden Panorama des ge⸗ 

nten öſtlichen Kriegsſchauplazes von Mitau bis nach Czernowitz. 
Ir 0 packenden Kapiteln, deren mechſelreicher Intzalt in der 
kleinen Ausgabe nur angedeutet werden konnte, erleben wir all die 
Creigniſſe in nächſter Nähe mit, die dem Jahre 1915 unvergänglichen 

ans verleihen, uvnd als je erwächft un⸗ 
'enen Darſtellungen eines Manmes, der auch der Tapferkeit des 

Klaviſch gehorſamen ruſſiſchen Soldaten volle Gerechtigkeit 
widcriahren lätzt, die ſtolze Ueberzeugung, daß keine Erdenmacht 
uns den endgülligen Sieg inehr entreißen kann! 

Beſonders hingewieſen uf den ungewöähnlichen Reichtum 
großen Ausgabe an prächtigen und orginellen Biidern, photo· 
ſchen Aufnahmen und Handseichnengen des Verfaſſers. In der 

hübung der Kamera und in der Führung des Zeichenſtifts er⸗ 
weiſt ſich Hedin als ebenſo großer Meiſter wie als Schriftſteller. 
Auf reizvolle und wirkſame „Ausſtattung hat ſchlieklich der Verlag 
größte Sorgfait verwandt. So ſind ulle Borcusvedingungen erfült, 
um der graßen Ausgabe von Hedins „Nach Oſten!“ einen gleichen 

Ig zu ichern. wie dem „Vulk in Wofjen“. 

Der Bahre Jakob, Juhrgang XXXIII Nr. 11 
14 Tage Verlog von J. H. W. Dictz 14 Tage Einmiel. 
Wrele vro Nummer 10 W., Abonn ementspreis pry Vi 
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Erſcheint alle 
        

vre Jahr 2.6 Mark. 
  

Briefkaſten der Redaktion 
Kriegerirau M. P. Wir haben die beiden D) angen wegen 

des Warm empfundenen Inhalts gern gei . Die poetiſche Form 
krelit jedoch de ſonders bei Dem Srofj, der dem furchtbaren Weltringen 
tommen iſt, ſo hobe Anjorderungen, daß wir von dem Xbdruck 

. Wir geben aber die eine Strophe wieder, die viel⸗ 
uch andere., die einen lieden Angehörigen in der Gefungenſchaft 

n, tröfter: 
Auch wenn der get 'ag n 
Wir werden memals müde; 
Fürs Vaterland kämpft mon ſo gern 
In treuer deuticher Liebe. 

gedruckte Verleumdungen., die oſfen den 
eit und Machſucht ſtragen, ſiraft man 

Beurteilung, daß iemand lolch⸗ 
ſie dann als „eojektive Jeugni 

* aor zwei Monaten vlche Behauptunsen protokłollariſch 
ndet mit dem Bruſtion der 

ichtet. Man metß aber 
Sollie es noiwendig 

  

     

      
   
   

   

    

 



land und Frankrelch., Entſchiedene U f iee ve nhee —— 2 viü . wen beſinden, deshalb erwächſt 'en erſtt ße kann das, Seieden zu tun, llen Schritt zum 
Mu ahne ſich etwas zu, vergeb zum Welßbluten verfängern will, d Vumß venen Sehhe 2 rungen den erſten Schriit verlangen mi der Edau e „baß ſie einen 

ei der Soz. Th.⸗Gem.) Die 
dieſen Weg beſchreiten wird, 

annsktionsloſen Frieden will. Bei W.2 106 15 hat mach h deh ße nnen wir ehr kein Vertra⸗ auch lue, bie innere Pytiiik. Der Veigermmheeſtand mied Vos alü zur Unterdrcung det reien Meinungsäu ſerung ganz Gisgenutzt GiAnders KLegenuber der Soſalbemoſreiie Eie Weute, vie PoleMen n, werdſn verboten, Es ſcheint, als ob 
blauen Bohnen zu iraktieren. lſ Wwßt fedücken ber Seheng 7950 bceden ů rufe Mür Doran. WW 0 e nicht gengt. daß die Megierusig mit ſchuldig 

       

    

    

  

Listeen Vets in ) Sis 
inte zu ſtellen ſind.) Die 

mker, daß ſie in dieſelbe Schuß⸗ 
On, unerhorter Weiſe wird die 

Oypoſitionelle So⸗ 
ch ſind, in das Heer 

. lerung auf eine Leitetn ch bei Ihnen bedanker, ie „Henerkeii.) 3 Schuthafi von der Militär⸗ r. Aingeſtelin merden, abwaß⸗ 
eingeſtellt. In zwei Fi Ear ört! henwei La ür erbracht werden. Hurſel Pung bei den Sie ů ozialdemokraten miiſſen die 
Daadee eſenen Wagnteee-peſeieui, 25 ein „ ‚d dieſer Veſchlüſſe haben wir d ů ſudget bhemtehnen, und wir lehnen es ab, Weilie ganze Geſeil⸗ Aercbner müng den Intereſſen des Voltes widerſpricht. Würde dieſe 0 chnung⸗ eine Mehrheit im Hauſe finden, ſo müßte die Regierung at treten und eiper neuen Regierung Platz machen, die den Stand⸗ Wuti der Ptehrheit wertritt. (Sehr wahrf ßei dor Soz. Arb.-Gemi,) ut ſie das nicht, 10 ſucht jie mit Gewalt eine Herrſchaft zu behaupten, auf die ſie kei; Recht hat, und kelbſtverſtändlich hälte dann auch dus Volk das Recht, eine ſolche Regierung mit Gewolt Zunt Teuffel zu jagen. 

Das Recht auf Revolution 
iſt dann das gute Recht des Volkes. Mit den iriſchen Ho hahe ich die grötzte Sürpeti⸗ und verarge b„anch Vur Reiche⸗ regierung nicht, wenn ſie den friſchen Rebolutionören gilt. Sie hat alſo prinzipiell das Recht auſ Revolution anerkannt. Pas iſt ein er⸗ freulicher Fortſchritt gegenüber der heiligen Allianz zur Unterbrückung jeder Revolutian in irgend einer Ecke Eurvpas. Nicch Fürſt Bülow lprach ja ſo verächtlich von den ruffiſchen Revolutionären als Schnor⸗ rer und Verſchwörer. Heute wäre die Regierung froh, dieſe Schnorrer und Verſchwörer auf ihrer Seite zu ſehen. 

Der Klaſſenkampf geht ſeinen Weg auch während des Kreieges, 
er kannen werden, ſolange es Ausbeüter und Aus⸗ gebeutete gibt. Er wird nach dem riege nuch ſchärfere Formen an⸗ 
nehmen, zufolge der ungeheuren Profite, durch die die Ausbeuter 
noch reicher, die Arbeiter und der Mittelſtand ärmer geworden ſind. 
Um nur einigermaßen auf die krühere Vebenshaltung zu kommen, 
werden die Arbeiter ſchwere Klaſjenkämpfe ſegen die Ausbeuter 
führen müſſen. Dieſe reich gewordenen Leule müßien gar keine 
Mů en ſein, wenn ſie Emohlgefällig darauf hinar l 
daß die Vuelle ihres Reichtums, der Krleg, nicht verſtopft w 
Die Abſperrung von der Welt, die jetzt propagiert wird, von Ruß 
man in England, von den Schwärmern für Mitteleuropa bei uns ift 
ebenſo reattionär, wie verderblich. Dieſe Propaganda ift nur ein 
Zeichen dafür, daß der Kapitalismus am Ende angekommen iſt. Was 
wir jetzt erleben, iſt ſein letzter Verzwefflungskampf, es iſt die 
Göätzendämmerung des Kapitalismus. (Sehr gull bei der Soz. A.⸗G.) 
Der Kapitalismus hat im dinlektiſchen Prozeß bie Kräfte geweckl, die 
gegenwärtig noch in ſeinen Dienſten ſtehen, ſich aber gegen ihn kehren 
milſſen, weil der Beweis gelieſert iſt, daß 

die kapitaliſtiſch?' Aera nur noch zur Berelendung der Maſſen 
führen kann. Umſo mehr haben wir Sozialdemokraten die Pflicht, 
unileren Klalſenſtandpunkt feſtzuhalten und den Kampf, die Neuord⸗ 
nung der Geſellſchaft aufzunehmen. Ein Zrieden auf bie Dauer w 
ſich nur herbeiſühren laß'en, der Soziclismus zur 5 
kommt. Der Kapitali V 
aufbeſchwören. Dem Volke wird ſich imt mehr die Erkenntnis 
aufdrängen, daß der Sozialismus das Heil für das Volt ſichert, daß 
durch ihn der Frieden, das Gluck ſur die Menſchheit hervetgeführt 
wird. (Lebhafter Beifall bei der Sag. A.⸗G.) 

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen. 

Danziger Nachrichten 
Harmonie. 

Das Edelſte⸗ was der Menſch beſitzt, iſt ſein Hoffen uich 
Sehnen, ſein inneres Gewiſſen, ſeine Herzenserbauung. Das 
fühlen wir in dieſer Kriegszeit, wo die Seele ihre Befriedigung 
vergebens ſucht. Wie möchten wir in vollem Glück den gleich⸗ 
geſtimmten Freundeskreis genießen. Wie möchten wir den 
Sonnenſchein in heiligem Genießen trinken draußen im friſchen, 
duftigen Grün. Wie möchten wir uns von Herzen freuen alles 
Schönen in Natur und Kunſt, daheim und braußen. Aber wir 
können es nicht. Und dieſer Zwieſpalt zwiſchen dem Wünſchen 
und Sehnen, Hoffen und Drängen und der Wirklichkeit bringt 
eine Zerriſſenheit des Gefühlslebens, die uns alles andere be⸗ 
reitet, nur kein Herzensglück. 

Ijt das zur Friedenszeit anders? Doch muhrhaftig nicht. 

Nur fühlen wir es jetzt b ers klar, daß ſie keinen Platz bat 

in unſerer Welt, die Kultur der Seele, die Befriedigung des 

Gefühls. Und wenn ſo manche uns Erbauung bringen wollen 

jekt im Kriege, dann jagen wir ihnen, daß zit einer Harmonie 

der Seele eine HDarmonie des Leb 

das Leben zerriſſen und von iauſend ſeld 
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chtigen 8 
leitet ift, ſolange kann es keine Harmonie der Seele geben. 

Erſt wenn das Leben von einem Geiſte erfüllt iſt, erſt dann 
Scel, 

  

ne euch ſeine ganze volle Seele hinein⸗ 
und T des Tag Erſt uliegt 

ſelbit in unſerer Arbeit, die dann für das 
geleiſtet wird. Und do 

80. fiti 

    
     

   

    kann jeder einz 
legen in das 
Seele und Gli 
Ganze und ſein Worl 
Kompf für dieſe neue 
ihr in Wahrheit ei 

Arbelierjugend Danzig. Für die Jugendlichen, die an 

der Zweitagesfahrt mit der Elbinger Jugend in Bodenwinkel 

nicht teilnehmen können, veranſtaltet der Jug naqusſchuß an 

jedem Feiertag Nachmittagsſpaziergänge, die in die nagere 

Umgegend führen follen. Abmarſch pünktlich 1,30 rOr 

mittags vom Heumarkt. Führer iſt Genoſſe G. Leu. 

Touriſtenverein „Die Nalurfreunde“. Die hieſige Orts⸗ 
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gruppe des Arbeiter⸗Wandervereins veranſtäaltet ud der 

Pfingſtfeiertage eine zweitägige Wanderung von Neuſtadt nach 

Karthaus. Wanderfreunden, denen nur ein Tag zur Ver⸗ 

kügeing ſteht, iſt Gelegenheir geboten, am erften Ferert Audends 

noch Danzig zurückzukehren. Die Teilnehmer treſfen ſich am 

Kauptbahnhof und benutzen den Zug 6,40 Uhr m bis 

Neuſtadt. Die Fahrtkoſten betragen 2 Mark. um ha 

jeder Teilnehmer ſelber für das zu ſe 

Notwendige zu ſorgen r Ueberna 
S gct: Zahireicher Beſuch, auch gon 

nüi und Genoſſinnen, wirdue 
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Urbeiterinnen⸗Gelungverein Liedestrenr Dienstag, den 
13. Juni, abends Le? lõhr, Zuſammienkimft im Kartell⸗ 
zimmer 4. Damm7, 2 Tx., Eingang Hätergaßfe. Aufnahme 
neuer Mitglieder — 

   

  

Wintergarten. 
Der neue Zuni⸗Spielplan zelgte eine ſehr günſtige Zu⸗ 

lammenſtellung durchweg vollwertiger Kräfte und Leiſtungen. 
Die ſchlangenhafte Elaſtizität von Liſa Geritz wirkte in dieſer 
VBoilendung verblüffend. Die graziöſen drei weiblichen 
Gronas unterhalten in gelchmackvollen Koſtümen durch be⸗ 
ſondere miſtkaliſche Leiſtungen auf der tönenden Lelter, mit 
klingenden Tennisſchlägern, Heroldstrompeten uſw. in reicher 
Abwechflung. Der gutgeſchulte Hedentenor Moranv gt 
über wertvolle Stimmittel. Er ſang brei Sieder mit ſchöner 
Wickung. Er würde vielleicht im eigenen und dem Iniereſie 
des Publikums die Auswahl beſſer ein wenig volkstünmicher, 
das heißt, nur: innerlich anſprechender, treffen können. Adele 
Genee äſt eine Tanzyarodiſtin, die 1 er Kunſt erheblich 
mehr als getanzte Karrikaturen leiſtet. Corradini hat ſich 
die Gunſt des Publikums ſo geſichert, daß ſein Engagement, 
und damit handelte die Sirektion ſohr klug, verlängert wor⸗ 
den ſſt. Seine Begabunz iſt gewiß vielſeitig, in den Veinen 
ſitzt aber nicht zu wenig von ſeiner humoriſtiſchen Stärke. Die 
erftaunlichen Leiſtungen der gleichfalls „verläüngerten“ Gebr. 
Roberts kann man in ihrer wagemutigen Sicherheit nur 
bewundern. Zwei Handharmonika⸗Virtuoſen, die das Pro⸗ 
gramm (. der nicht beſonders nannte, beherrſchen ihre Inſtru⸗ 
mente in glänzender Vollkommenheit. Der Ruf Walier Bähr⸗ 
manns, der als Schriftſteller⸗Humoriſt nur ſelbſtverfaßte 
Vorträge bielet, ſteht hier feſt. Sowohl durch ſeine bitter⸗füße 
Liebestheorie, wie die wohlabgewogene politiſche Satyre uſw. 
beherrſcht er das Publikum vollſtändig. Als beſondere Ueber⸗ 
raſchung wirkt das Auftreten des Original Barnas mit ſei⸗ 
nem glänzend dreſſierten muſtkaliſchen Wunderponn Lonny. 
Das hübſche Tierchen ſpielt die Lette Roſe am Schellen⸗ 
inſtrument ganz wie ein menſchlicher Künſtler. Auf der glei⸗ 
chen Höhe vereinigt es ſich mit ſeinem Herrn und Meiſter zu 
einem flingenden Doppelſpiel, ohne ſtörende Disharmonie 
durchgeführt wird. Sowohl der Umfang wie die Güte der 
Leiſtungen des Wintergartens verdienen vollauf die Veurtei⸗ 
lung: ausgezeichnet! 

da⸗ 

Konzert im Gutenberghain. Vom ſchönſten Frühlings⸗ 
wetter begünſtigt, fand am Himmelfahrtstage in dem herr⸗ 
lichen Naturdom enſeres Gutenberghaines ein Konzert ſtatt, 
zu dem ſich der Danziger Lehrergeſangverein, der Langfuhrer 
Männergeſangverein und zwei hieſige Kirchenchöre vereinigt 
hatten. Die ßeiden zuerſl genannten Verreine boten mehrere 
Männerchöre, die unter der ſicheren L ung des Herrn 
E. Schwarz klangſchön und volltönend zu Gehör kamen. 
Ein großer gemiſchter Chor trug mehrere Lieder volkstüm⸗ 
licheren Charakters vor, von denen wohl Mendelsſohns inniges 
O Täler weit, o Höhen am meiſten gefiel. Das Pro⸗ 
gromm hatte noch dadurch eine Vereicherung erfahren, daß 
mehrere Chorwerke mit Solo und Orcheſter zum Vortrag 
kamen. Für die Solopartien war unſere heimiiche Geſangs⸗ 

rin Frau Joh. Abel gewonnen, deren ſchöne, weiche 
Altjtiinmme vor allen in Stahles ſtimmungsvollem Chorwerk 
Vinete gefiel. Das Orcheſter ſtellte die Kapelle des Infan⸗ 
ierie⸗Regimeniv 128. 

Städliſche Wilchküchen. 
Der Milchverkauf iſt nach erheblicher Steigerung der zur 

Stadt gelieferten Milchmengen ſo geändert worden, daß der 
freie Verkauf ohne Karten ſchon um 10 ſtatt bisher 11 
Uhr vormittags beginnen darf. ————— 

Trotz der größeren Milchmengen bleibt jedoch die 
dringend notwendige Herabſetzung des Preifes aus. In einiger 
Deit iſt ſogar noch ſeine Erhöhung zu erwarten. Das 
Schlimmſte aber iſt, daß die Stadtverwaltung nicht das ge⸗ 
ringſte tut, um die ſchweren Nachteile des hohen Milchpreiſes 
für die Ernährung der Kinder zu verhüten. In Breslau 
wurde dieſex Tage das zehnjährige Beftehen der ſtäd⸗ 
tiſchen Milchküchen begangen. Dabei wurde der Wert dieſer 
Einrichtung beſonders für die Kriegsernährung der Kinder ge⸗ 
lobt und durch die praktiſche Erfahrung nachgewieien. Es 
liegt ja auch auf der Hand, daß die Stadt den Milchpreis 
allein ſchon dadurch erhablich fenken könnte, wenn ſie ſelder 

die Milch auf ihren Gütern erzeugt, oder wenigſtens in großen 
Mengen einkauft. Für die Ernährung der Kinder könnten 
dann leicht noch mindeſtens die Koſten übernommen werden. 
die man ün Rathauſe für das Stadttheater bewilligt hat. Die 
Bildung iſt ſicher viel wert. Wertvoller iſt aber die 
Erhaltung der Zukunft des Volßes in ſeinen 

ndern! Leiden tpird aber auch dieſer Appell an den 
0 üWortlichen der Dartziger Stadtnerwaltung nutzlos ab⸗ 
pralle Unſere immer vergeblich wiederholte Forderung der 

Schulſpeiſung iſt dafür ſehr beredter Vewels. Von der 
vürgerlichen Preſſe haben wir ſchon gar keine Untet 
zu erworten ärebiesanders, ſo wü 
jich doch 
ift aber 

Abon 
ziger Neusſten Nachrichten mit deren Haltung ein⸗ 
verftanden ſind. Es gibt aber keinen größeren Irrrum. Jene 
Blätter werden vorwiegend der Nachrichten halber ge⸗ 
leſen. Es liegt dem größeren Teil der Lefer nichts ferner. als 
für den ſonſtigen, nicht ganz inhaltloſen Text die Verani⸗ 
wortung zu übernehmen. 

Volksſpeiſehalle G. m. b. 5. Langgarien. 

Endlich ſteht nun auch die im Park des früheren Gyuver⸗ 
nementsgebäudes i errichteten Baracke unter⸗ 

    

   

    

   

  

   
    

     
  

    

     

    

    
    
   
   

    

  

So weit wir ſehen 
Füuineen klein.      

mmer geſchilderten Fronkfurter 
Auf den Betrieb ſeibſt werd 

en. weil die G. 
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matlen iäten Organen mit dieem Werfahren, bie Preſs 
von ſolchen Einrichtungen der Veffentlichkeit auszuſchlleßen, 
völlie einverſtanden. Nicht ein einziges Elatt hat das 
treten des Alſſeſſors B. gemißbllligt oder ſich auch mir bazit 
geäußert. — — — 

„ Danzige Drolkarte in Zoppot. Die Danzitzer Vrotkarte 
gilt jetzt auch in Zoppot. Man betommt darauf aber mur 
Vrot zum ſoforkigen Genuß in Gaſt⸗ und Speiſehäuſern. Um⸗ 
gekehrt ſoll bie in Zoppot noch erſt zur Einführung kommende 
Brottarte auch in Danzig verwendet werden Lönnen, 

Das magiſiratliche Rindſleiſch 
gibt immer noch Rätſel auf. Das zuletzt verkaufte Geſxier⸗ 
fleiſch wurde zunächſt 2,50 Mark pro Pfund abßtzegeben. 
Die Folge war ſelbnerſtändlich, daß es nur wenig verkauft 
werden ke⸗nte. And nun wieberhoite ſich, wus ſchon bei der 
Veräußerung des däniſchen Fleiſches viel Kopfſchütteln ver⸗ 
urſacht hatte. Nach einigem Zögern wurde der Preis für dos 
Pfund auf 2,00 Mark herabgeſetzt und ohne Fleiſch⸗ 
karte abgegeben. 

Auch hier entſteht wieder die Frage, wie iſt ſo eiwas 
nur möglich? Wenn man das Fleiſch billiger abgeben kann, 
dann muß man dies doch von vornherein tun. Andernfalls 
werden doch alle diejenigen ſchwer geſchädigt, die anfänglich 
für den teuren Preis kaufen. Dieſe Art Preisbemeſſung iſt 
um ſo weniger zu verſtehen, als Oberbürgermeiſter Scholtz 
der Regierung bei den Ernährungsdebaten im Rathauſe 
wetzen ihrer falſchen Narto, elpreispolitik zute Vehren erteilie, 

Ueber das Salzſpeck, 
das der Magiſtrat verkaufen läßt, ſind uns mehrſach Klagen zu⸗ 
gegangen. Es ſoll in vielen Fällen ſo ſchlecht geweſen ſein, 
daß man ihn nicht genießen konnte. Dabei mußte der. Magiſtrat 
doch gerade jetzt für nur vorzügliche Ware ſorgen. In der 
Zeit des Fleiſchmangels wird ein Stückchen Fleiſch viel eyer 
als früher unbeſehen in den Mund geſteckt. Dazu kommt ber 
materielle Nachtell, der armen Leuten durch die Unverwend⸗ 
barkeit des Fleiſches eniſteht. Solche Klagen ſind uns ſogar 
recht zahlreich mitgeteilt. Auch der Sauerdohl ſoll in manchen 
Fällen zu. wünſchen gelaſſen haben. 

Die Elerplage 
will ſich nicht mildern. Die Wucherpreiſe ſinken nicht, ohne 
daß etwas dagegen geſchieht. In Apolda in Thüringen 
loſteten auf dem letzten Wochenmarkt fünf Eier 25 Pfennig. 
Ein halbes Pfund Landbutter wurde für 1,05 Mark verkauft. 
Hier koſtet die Mandel Eier noch 3,40 Mark und 3,50 Mark. 
Der Landrat in Cauenburg in Pommern hat gegen den 
Eierwucher ſchnell wirkſame Hllfe gefunden. Er wies die 
Ortspolizeibehörden und Gendarmen an, jeden, der für ein 
Hühnerei mehr als 15 Pfennig fordert, verſpricht oder zahlt, 
bei der Staatsanwaltſchaft wegen übermäßiger Preisforde⸗ 
rung und Preisüberſchreitung anzuzeigen! Sicher würde 
dieſes Mittel helfen, wenn es überall durchgeführt werden 
würde. 

Mir teilten mit, daß der Magiſtrat als Erſatz für Fleiſch 
fünf Eier für zufammen 75 Pfennig abgegeben habe. Uns 
iſt vielfach geklagt, daß die Cier, trotz des nicht niedrigen 
Preiſes, nicht gut geweſen ſind. Bei manchem Kauf ſollen 
ſegur brei Siüc vder 60 Procemnt ſchlecht geweſen ſein. Dar 
Geld wurde auch dann nicht zurückgezahlt, wenn die Un⸗ 
brauchbarkeit der Ware nachgewieſen wurde. Dies Verfahren 
iſt bei Hilfmaßnahmen dieſer Art unbegreiflich. Wenn der 
Magiſtrat für die Güte nicht garantieren kann oder will, ſo 
foll er eine Ware, die der Käufer auf der Stelle nicht prüfen 
kann, nicht abgeben. 

Selbſt die Danziger Zeitung zeigt ſich am 
7. Juni abends unzufrieden mit der Untätigkeit des Ma⸗ 
giſtrats. Sie ſagi mürriſch: 

„Ein Einſchreiten gegen die Verteuerer dieſes Nahrungs⸗ 
mittels iſt bisher ängſtlich vermieden worden.“ 

Zum Beweiſe dafür, daß man anderwärts nicht ſo 
ängſtlich iſt, beruft ſie ſich auf die Polizeiverwoktung i 
Punik in Poſen. Dieſe hat dort 500 Schock Eier einfach 
beſchlagnahmt und 4000 Stück davon für 1,80 Mark pro 
15 Stück verkauft. Dazu erklärt die Danziger Zeitung: 

ö „Es iſt im Intereſſe unſerer Bevölkerung, die für Cier 
3,40 Mark und mehr zahlen muß, bedauerlich, daß gerade be⸗ 
züglich der Eierverſorgung nicht: geſchieht, abgeſehen von dem 
geringen dilligeren Angebäat durch den Magiftrat.“ 

Dieſe arte Mahnang ſcheint aber mehr der Beruhigung 

der inmer ungemütlicher werdenden Leſer dienen zu ſollen. 
Sonſt hätte die Danziger Zeitung den Oberbürger⸗ 
meiſter Scholtz doch mindeſtens fragen möffen, weshalb 

denn nicht endlich wenigſtens der chen Hühner⸗ 
hof einrichten redneriſch doch ſchon Sym⸗ 
patien gezeigt hat? 

Kaliforniſche Pflgumen 
zu 1,65 Mark pro Pfund ließ der Magiſtrat am 7. Juni in 

ſich ſelbſtverſtändlich der Kon⸗ 
icht beſand, verkaufen. Auch 

ten und auch in der Ma— 
wieder Bri pargel für den bekannten V. 
von 60 Pfennig pro Pfund. Der Preis der Pflaum 
auch reichlich romantiſch an. 
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Billiger Spargel. Die Kölniſche Volkszeinnt 
licht folgende Zuſchrift aus Braunſchweig: ů — 

Als regelmäßiger Bezieher ihres Blattes ge tatte ich 

     mir, darauf hinzuweiſen, daß ſeit Veginn der di rigen 
Spargelernte hier in Braunſchweig folgende Kleinverkaufs⸗ 
preiſe beſtehen: 

E 30 Mart 
1. Sor gel 0,50 Mark, 
2. Sorte Spargel 0,35—0.40 Mark, 

Sorte Spargel 0.25 Mark, 

         

          

Pfund 
VII 

   

  

zaßen ver⸗ 
   

   

      

it iſt und 
jahlt. wie ich, für   

        

3. Sorte 0.20 Mark., ů ů 
Suppenſpargel 65,08 Mark für das Pfund.



    

   

  

hbandel Wirkt, denn dis Vrrem 
zulommenhängende Unkoſten machn⸗ 209 mi einen — 
kei aus. Mier mütte cuch ein „Diktator“ eingretſen, aber 
recht Ecre. 

ö Söchireie fär Pfurdeſtriich. 
Ssoßar die Preäe für das Pferdeſtelſch nd ſchon ſo un⸗ 

Oeheuerlich geſtletzen, daß letzl für Danzig auch dofür Höchſt⸗· 
preile feſtgeſetzt worden Sie betragen für ein Pfund 
Leute und Gehestes ſewie Hlelſchtsurſt 1.20 Mart. Seroelek⸗ ——————2 urft — 

wurſt joger 1,20 Mark, Bluk, und Deberwurſt 1 Mart. Schierer 
Kleiſch außer Vllet. 7⁵5 Vi L. logar für Knochen ?2 2⁵ Vlg. Vor 
dem Kriche köftete das Fieiich eiwe aih bis 5½ Pigß'! Wie er 
mir möglich fein konnte, datz ſogar das Fleiſch, das doch ſehr 
niel Menichen troßz anes hebden Nähewertes eus Marurtell ab⸗ 
lehnen, ſo ungeheuerliche Preiſe erklettern konnte, iſt rin be⸗ 
kanders krauriges Kapltel des Kriegswuchers. Der größte Tel“ 
des Mferdelleiiches ſtannnt jetzt von Pferden der Militärverwal ⸗ 
tung. Durchſchnittllch werden die Tiere ſetzt zu 400 Marr 
übgegeben. was bei einem Durchſchnitisgewicht von 650 Pfund 
rtma 60 Vig. für das Pfund veträgt. Dabei bekommen die 
Uleiſcher ſür Haut. Abfaulfette vſw. jetzt wahre Phantaſtepreiſe. 
y daß der mirniche Einkoufspreis noch nicht 55 Pjg. betrügt. 
Der Freisprüfurigsſteüe in Köln wurde unlängſt auf Grund 
lorgfältiger Berechnung von Sachverſtändigen nachgewleſen. 
daß der Reingewinn des Roßſchlächters an einem einzigen 
Plerde 700 Morf beträgt! Hofjientlich wird die Höchſtpreis⸗ 
keſtſetzuns in Danzig nicht nur dabin wirken. daß aus einer 
privaten eine amllich gedrebie Preisſchraube wird. 

Noch teurert Heringe. 
Der Magiſtrat het die Héchſtgreiſe für Heringe, trotz all 

der zuverläfſigen Nachrichten über reiche Fiſchfänge, noch mehr 
erhöht. Holländiiche Vallderinge koſten jeßt ſchon 26 Dfennig. 
große norwegiiche bis 37 Piennig und kleine norwegiſche Feit⸗ 
heringe, je tach Größe. 15 Piennig das Stück. Wir wöchten 
gerne wiſſen., welchen Wert ein Höchſtpreis überhaupt hut, der 
vie nach Größe feitgeſett wird. Bei dem jetzigen Uebergewicht 
der Händler. beſonders auf dem Fiſchmark: mit ſeinen uralt 
berühmten Umtanpsformen, gidt es doch überhaupt keinen 

frien Handel. der dem Käufer die Auswahl der Barr und 
Beteiligung an der 07 üisbeſtimmung erlaubt. Tatſächlich be⸗ 
Neutel — Fot Afhebung des 

ſtprei keider nur nas 

   

    

   

  

   

  

     

eümas mehr als 

   
   

          

Damit iſt er nun ſchon von 10 auf 30 Pfennig 
rme. ſicher a5 erbeblich herabgeſetzt werden. 

EDden eingetretenen Ermäßi⸗ 
ſteis vertretenen Standgunktes, 

die gerade hier die Fleiſch · 
viel zu boch geweſen ſind. 

Anfsebung der Kattoftcltarten für —— in Aaan 
warsſchuften. 8 ů it 

  

  

   

    

  

   
   

    

  

   

  

nicht den vor⸗ 
Iun dem vor 

          

   

      

u bonſlee Damtt 

    

   
   

  

      
   

   

   

    

Vagle eine Geldltruße von 200 Murt. das Schöffengericht er⸗ 
iimn euf 200 Mart. 

Die Morgenfuppe. 
Der Kriegs ausſchuß für Kuffee, Tet unb deren Erlatz⸗ 

mittel G. m. b. H. hat vor einigen Wochen elnen Aufſctz durch 
Die verbrrilet, in dem auf den Wert der früher in 

Heulſchland allgemein üdüch geweſenen Morgenſuppe aus 
Roggen⸗ oder Welzenmehl mit etwas Beltzuſatz hingewieſen 
und die Rückkehr zu der alten guten Sepflogenhelt empfohlen 
wurde. Der erwähnte Auflatz iſt vietiach abgedruckt worden, 
In elnigen Hällen wurde aber im Anſchluffe daran die Srage 
aufgewerfen, wo denn das erforderliche Noggen⸗ und Weizen⸗ 

mehl herkommen würde. Darauf fann nun erfreulicherweiſe 

eint beſtimmte Antwort erfolgen. Unter Mitwirkung ber 

Reichsgetreldeſtelle werden in Kürze durch die in erſter Linte 

dazu erufenen deutſchen Großg ewerbebeiriebe neue Suppen · 
Würſei mn Vertrien gebracht Werden, die einen Fettzuaß von 
4 v. H. haben. Ein ſolcher Suppenwürfel wird 10 Pfennig 
koſten und die Herſtellung von drei reichlichen Tellern guter 

Suppe ermötzlichen. Man darf erwarten, daß dieſes neue 
Hilfsmittel zur Ueberwindung der gegenwärtigen Schwierig⸗ 
teiten auf dem Gebiete der Bolksernährung beitragen wird. 

Die Behandlung in ſiaͤdtiſchen Amloſtellen 

läßt ſelten erheblich zu wünſchen. Kriegerfrauen haben ſehr 
häufig zu uns darüber Beſchwerde geführt, daß vorwiegend 
die Damen, die bei der Auszahlung tätig ſind, nicht das Maß 
von Höflichkeit einzuhalten wiſſen, das doch nur ihre ſelbſt⸗ 
verſtändliche Pflicht iſt. Wir wundern uns über dies Verhalten 
allerdings nicht zu ſehr. Da der Magiſtrat trotz aller mi⸗ 
Lteriellen Verfügung. der Kriegsunterſtüzung noch immer den 
( makier der Armenſpende laſſen möchte, ſo färbt dieſe grund⸗ 
Poßliche Stekungnahme natergemäß auch auf die beſler ſinr⸗ 
ierten angehörenden Hilfskräfte ab. Es iſt eben ein unendlich 
weiter Weg, von der Hochachtung die der Reichskanzler öffent⸗ 
lich den Heldenfrauen unſerer Krieger beteugte, bis zu den 
Danziger Amtsſtuben in denen der Geiſt des Oberbürger⸗ 
meiſters SHoltz waltet. 

Nicht wenige Klagen ſind uns auch über das Verhalten 
der ehrenamtlich tätigen Damen und Herren zugegangen., die 
ſich bei der Ausgabe der Wilchkarten zur Verfügung geſtellt 
baben. Nicht einmal die Gleichartigkeit der Abfertigung ſoll 
ihnen jelbſtoerſtändeich ſein. Die Benvorzugung ja nach der 
beſſern Bekleidung wird von den weniger gut Angezogenen 
bitter empfunden. Auch den Neueſten Nachrichten find ſolche 
Beſchwerden mitgeteilt. Sie haben ihre Haupturſache in der 
Tatſache, daß man auch hier auf dieſem Gebiet kommungler 

Betätigung, die Arbeiterſchaft vollkommen ausgeſchaltet hat. 
Manche der ehrenamtlichen Herrſchaften ſcheinen die Empfin 
Dunp zu Saben, Daß Le Eg eige rn. Wann da noch Diee 3 Sanen, Dan e da 

  

   

  

    
  

     

notch    
  

  

jemranb füber nicht zu wenig foßiale Boreingenommertheit ver⸗ 
fügt, dann iſt ein Venehmen ſchon zu verſtehen, wie es ſich in 
beſonders verletzender Form fogar der Magiftratsaſſeſfor 
SArd den Gendgen Aarte als Mes Seprend gehen den Genoſfen Bartel al2 Vertreter der Valks⸗ 
wacht herausnehmen zu können glaubte. 

Der Sahrradverkelhr iſt ſetzt auch für den Bezirk des 17. 
Armeekorps für alle Bergnügungsfahrten, Spazierfahrten und 
Ausflüge und zu Sportzwecken verboten. 

Suun Me, aut der Leclterlchen MWerft 

ht uü r die Maſſenperſa mmlung b der Arbeiter der 
ins längere Juſchrift mit der Schilderung 

rbältniſe geſandt. Derau⸗ ergibt ſich. daß z. B. 
e der zweiten Klaßfe. die auf Dienſtordnung 

eid Lich verpflichtet ſind, ein Monatsgehalt 
vont 1. Mai mit 5 Mark Zulage 

sgeſamt 139.75 Mark 
Sozialverſicherung mit 

Steuern bleidt ſomit ſelbſt Familien⸗ 

  

     

    

   

      
Damen- und Herrenstiefeln 
Spengen⸗ 
Piäckchen⸗ uncd Knabenstiefein 

art monatliche⸗ n kommen. Sahtengeſtelie 

d Halbschuhen von U. 

Nußhru Asemifelſelichng veviiegt. HDer Amtsuanwalt bean ⸗ 
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ganulag nibt Dorſzauern Die Eir 
ſender fragen, wie ſie wohl mit Dieſem Einkommen ſtandes 
gemäß, was im Antereſſe bes Drenſtes durchaus geforbert wirt 
auskommen ſollen Sie ſind ferner der Meinung, baß da 
Reichsmarineamt den Beamten 1„ Prozent Teuerungszulag 
nicht vom wirklich gezahiten, ſondern vom Höch ſt gehalt ge 
wührt. Sie ſind der Anſicht, daß dieſe Vergünſtigung de 
Angeſtellten. die nicht Beamtencharakter und kein ſo hohes Ge 
halt haben, viel eher zuſtehen würde, weil die Lebensmittel de 
kleinen Angeſtenten ebenfoptel koſten als hohen Beamten. Wi 
behalten uns vor, auf Die eincgehende Darſtellung ber Zuſchrif 
zuzückzukommen. Sonſt können wir den Einſendern nur raten 
ſich nach dem Beiſplel der Arbeiter gut zu organiſieren. Si 
ſind durchaus hn Irrtum, wenn ſie glauben, daß die Organlia 
non für ſie nicht in Frage kommt. Der für ſie maßgebende Ver 
band der Bureauangeſtelten wird unſchwer auch Mitel un 
Wege finden. um das Reichsmarirsanmt, Des in enkiprechende: 
Cähen Entgegenkommen gezeigt hat, zu einer beſſeren Be 
meſfuntz des Einkommens zu verarlaſſen. Der Sitz des Ver 
bandes iſt Berlin O 27, Reichstogsebgeordneter Giebel, Dirkſen 
ſtraße 4. 

   

Bezahlte Gosauiomalenꝰ 
Die Gasautematenanlagen wurden von der Stadt bishe 

Unentgeltlich mit der Rohrleitung aufgeſtellt. Dafür muß de 
Venutzer den Kubikmeter Gas, ſtatt mit 18 Pfg., etwa 3 Pfg 
teurer bezahlen. Der Magiſtrat empfahl, beſonders zur Zei 
des Petrᷣleummangels, ſe* die „unentgeltlichen“ Automaten 
Darauf haben mehrere Einwohner eines Hauſes ſchon im Apri 
1913à eine Anlage gewünſcht. Ein Einwohner war beſonder— 
darüber erſtaunt, daß er den Anſchluß ſelbſt nach einem Jahr⸗ 
noch nicht erhalten hat, weil in ſeiner Wohnung eine von de 
ſtädtiſchen Gasanſtalt hergeſtellte Leitung vorhanden iſt. Gan 
neuerdings äußerte ſich nun der Magiſtrat und erklärte, daß o 
den Anſchluß gerade für jene Wohnung nicht ausführen könne 
weil die Gasanlage zu unſachgemäß hergeſtellt worden ſei 
Deshalb jorberte er die Zahlung von 50 Markl Der Haus 
wirt muß den Magiſtrat wohl falſch verſtanden haben, denn e 
fordert nun von jedem Mieter ein Drittel jener Summe, wen: 
er di⸗ Einführung des Gaſes geſtatten ſoll. Dies iſt eine groß 
ſtädliſche Erfahrung, die ſelbſt für Danziger Verhältniffe neu 
artig iſt. Alſo zunächſt läßt der Magiſtrat durch ſelnen eigener 
Betrieb eine unſachgemäße Gasleitung herſtellen. Für dit 
Aendernng, die durch ihn ſelbſt verſchuldet iſt, fordert ei 
50 Nark. obwohl er andernfalls eine ganz neue Leitung unent 
geltlich legen würde. Und ſchließlich kommt dann noch der 
Hauswirt und folgt dieſem Beiſpiel in der übertriebenen Weife 
daß er den Mieiern, die bas Gas ſchon viel teurer bezahler 
müſſen auch noch dieſe Summe aufzwinigt. Man muß wirklich 
ſagen, daß der Magiſtrat tut, was in ſeinen Kräften ſteht, un 
kür die normale Erleuchtung der Danziger zu ſorgen. 

Die Abſchaffung des Dominiks 
wurde in der Stadtverorbnetenverſammlung vom 30. Mai ir 
längerer Ausſprache, bei der aber nur ſehr einſeitige Intereſſer 
zu Wort kamen, beſprochen. Die Detailliſten der Textilbranch 
Fardei 5t des 
ſerberten Düs Berbot d „ 2 

49t gut ſi Dominiks. Es handel ſich hierbsi um recht gut ſi 

leute, während die Händler des Dominiks meiſt kleine Leut⸗ 
lind, die ſich ganz kümmierlich durchſchlagen. Der Magiſtra 

e, daß er des Standgeld auf den Wochenmärkten bie 
zum 1. Oktober 1917 für insgeſamt 11 70⁰0 Mark, wovon runt 

10 000 Mark auf den Dyminik entfielen, verpachtet habe. In 
dieſem und im nächſten Jahre ließ ſich alſo am Dominik nicht⸗ 
ändern. Stadtv. Fiebing machte geltend, daß der Dominit 
doch andererſeits auch Fremde nach Danzig brächte, die der 
hieſigen Kaufleuten Vorteile brächten. Fuchs von den Neueſter 
Raͤchrichten, der dekanntlich nicht aus Danzig iſt, aber durck 
die Dominiksinſerate große reiche Einnahmen hat, will den 
Dominik abſchaffen. Die übrigen Stadtverordneten ſchiener 
nicht geneigt. den hiſtoriſch gKwordenen Jahrmarkt zu beſeitiger 
und ſprachen ſich vorwiegend gegen den Rummel aus. Die 
Gründe für dieſe Entrüſtung haben wir ſchon häufiger be— 
trachtet. Es genügt wirklich nicht, mit mehr oder weniger 
Selbſtbewußtſein von ſeiner Bildung und dem Tiefſtand huc 

          

  

  

  

   

für die Erziehung des Volkes zu beſſerem Kunſteer 
nis tut. Die Eingabe wurde ſchließlich faſt einſtimmig zur 

Berückſichtigung dem Magiſtrat übergeben. 
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cneminen, Weädaunt rde wut Sis geenn 
egen die K 3 

mit en Gue biſerh und Aantassterseene Mehrm. v., Vonin, v. Vöhlendorf und Gott und wil hyen pue Soztaldemotratiſche ArßehsgenveM ann Denk, bnen die 
öů Dle Aendrrung der Vereinsgeſetzes. 

Die den chewertſchaflen freiere Betättgung dei Bependlun, hbhalpo,ilder Fragen, auch unter Beteilihung Jugendlicher⸗ gewührt und ſie von der polizeilichen Annieldung der Vor⸗ kundemitghader entbmdet ilt am 5. Hunt von, Rel endgaltia. beſch⸗ Segen ben Gunteectge Weten ſh rd Seßen den Geſetzesvorſchlag wendeten ſich die junkerlichen Rebellenführer um den Grafen Meaſtarp und die — Sozialdemokratiſche rbeitsgemei Es gibt alſo wieder einen praktiſchen Beweis mehr ahi⸗, die Palitie des Eigenſiuns führt, die den früheren Seuder mit aller Gewalt ins Urrecht ſetzen will. Mit den Gewerkſchaftsfährern trat die So⸗, laldemokratiſche Fraktion beſe Lne Die Genoſſen Heine und Schulz⸗ rſurt deigten un Reichstage die Mängel, die dieſer Aenderun noch anhafteten. akzeptierten ſie aber als ortbüſtg erſten Schritt genau ſo, wie die gemeinſame Fraktion 2896 der Auf⸗ hebung des Verbots des Inverbindungtretens der politiſchen Vereine zugeſtimmt hette. Sie forderken weiter Aufhebung 8⁴ Sprachen · und Jugenblichenparagraphen; Stadtha gen 
und Herzfeld von der Gozialdemokratiſchen Arbeitsgemein⸗ ſchaft erklärten, wie es der Vorwärts ſchan in unbegreif⸗ licher Verirrung getan, daß das Geſetz die Rechte der Gewerk⸗ ſchaften noch mehr einſchränke. He röfeld redete ſogar von 
— geduldeten Gewerkſchaften! 

Genoſſe Marcwald antwortet in der Königs⸗ 
berger Volkszeitung auf dieſe völlig unbegründeten 
Behauptungen treffend: 

Während aber nach dem allen Geſeth oder ſeiner Aus auch Fragen der So Vuvoltüt. Hes MIrHMATeplb tik, des Schul⸗ und Biübungsweens, des Kaalitions; rachts und der wirtſchaftlichen Rile der Sozialdemakratie in den Gewerkſchaſten nicht erörtert werden dürfen (olange ſich 
dieſe nicht als „politiſchh Vereine“ behandeln laſſen wollen), iſt 
nach dem neven iug dieſer prlitilchen Ange⸗ 
legenheiten in den G ſchaft üuüch tnier lnahme 
Jugendlicher) ohne weiteres geſtattet. 

Auch den polniſchen Gewerkſchaften kommt das neue 
Geſetz zugute. Ein höchſtinſtanzlises Urtei, wonach eine 
werkſchaft politiſch iſt, nur well ſie ſich als „polniſch“ be⸗ 
zeichnet, polniſche Politiker als Mitglieder hat oder haupt⸗ 
jächlich aus Polen beſteht, gibt es nicht. Der Kommiſſions⸗ 
bericht ſagt darüber ganz richtig (Seite 15): 

Auch die polniſchen Gewertſchaften würden in Zukunft vicht 
deshalb für potitiſche Bereine erktärt werden dürfen, weil ſie ſich 
mit Sozial⸗ oder Wirtiſchaftspolitie beſchäſtigen und in ihren Mit⸗ 
aliederverfaimmiungen würden ſie ſich felbätverſtändlich vor wie 
nuch der polniſchen Verhandlungsſprache dedienen dürjfen. 

Durch das neue Geſetz wird zu ungunſten der Polen 
nichts an der bisherigen Rechtslage verſchlechtert. 

Was die Jugondbildungsvereine betrifft, ſa 
ſchafft die Novelle zwar leider keine Beſſerung, aber i 
reine Phantäaſie, zu behaupien, d iklltipn ſei du 
Ropelle für die Jugendbeſtrebungen verſchlechtert. Das neue 
Geletz ermöglicht wenigſtens den Gewerkſchaften, eine 
ganze Reihe Fragen mit und vor Lugendll⸗ 
laſſen, deren Erörterung vor 2 cheß 5 
hindert mwurde und verhindert werden konnte. 

Weiter kann ich nicht einfehen, wie die Annahme der 
Novelle eine weitere Beſſerung des gewerkſchaftlichen und poli⸗ 
tiſchen Vereinsrechts für die Zukunft verhindern konn. Wenn 
es dem Proletariat gelingt. ſich eine entſprechende erhöhte 
Macht zu verſchaffen, ſo wird auch eine weitere Verbeſſerung 

   

  

      
     

    

     

       

   

  

   

    

  

  

     
  

    

   

des Vereinsgefetzes erreichbar ſein, andern nicht. Geſetze 
ſind doch nichts als der Ausdruck der jeweiligen Machtwerhäl! 
niſſe. Wie das kleine Zugeſtändnis an die Gewerkſchaften be⸗ 
dingen kann. daß die künftige Macht der Arbeiterſchaft geringer 
ſein wird, als dies ohne Annahme des Geſetzes der Fall wäre, 
faſſe ich nicht.“ 

Die Sozialdemokratie war gut beraten, als ſie der natür 
lich nicht gleich ſeeligmachenden aber rechi nützlichen Verbeſſe⸗ 
rung zuſtimmte. gegen ſtimmten nur dis wenigen p 
örduͤeten um Graf Weſt Ein be 
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   Weſtarp und Haaſe. j 
Antrag Gröber, der die Aufhebungdes Sprache 
parägraphen forderte, wurde gegen die Regierung — 
mit 265 gegen 74 Stimmen angenommen! 

ſieht nun auch die Regierung ein, daß dieſe kulturr 
Beſtimmung fallen muß. 

Der Keichstaig 

beſchloß die Herabietzung der Altersgrenze 
Zer Altersrente von 70 auf 65 Jahren. Die O 

Genoſſen Molkenbuhr, gleichzeitig die Wartezeit von 1200 a 
wochen zu verkürzen. wurde leider abgelehnt. 

alabfindungsgeſetz ſoll den Kriegsteilnehmern. 
eine Rente haben, nur auf ihren Antrag die 

t zur Zahlung eines Kapitals gewähren. 

r trat für Annahme ein, nachdem auf Grund ſozial⸗ 

emokratiſcher Verbeſſerungen jede Bindung rer Inpaliden 

ausgeſchloſſen worden Di 0 
dieſem Wege erworbenen Eigentums zu versindern. Würde. 

wieder auf ſozialdemokratiſche Arregung, die Schutzbeſtim⸗ 

mung beſchloſſen, daß zur ichnellen Weiterveröußerung die 

    

     

    

   

  

    
   

  

  

   
   

  

Genehmigung der oberſten Vermaltungsbehörde erfoderlich ſei. ü 

Trotz aller Sicherungen lehnte die Sozialdemokratiſche 2 

beitsgemeinſchaft das Geſetz ab. Die Polen enthielten ſich. 

weil ſie nationale Benachteiligungen vefürchteten, der Stimme. 

Das Kriegskontrollgeſetz wurde am 7. Juni endgültig angenom⸗ 

men. Beim Etat des Reichsamts des Innern forderte Genoſſe 

Dr. Quart weitgehenden geſetzlichen Schutz jür die 

den Frauen. In einer warmen Rede ſchilderte er das 

tyrium der arbeitenden Frau und ihre Bedeutung für die Zu⸗ 
kunſt des Volkes. Er ſagte den Reichstagsabgeor. E 

   
  

Rar⸗ 

  

dieſes Mämerhaus nur die Minderheit der Nation 

und nicht Gal⸗ ndern ſe pflicht geg 

weiblichen Mehrheit des Voltes erfüllen müffe. Beim 
etal verlangte Genoſſe Stückten die Beſſerſtellung 
daten und Kriegerßt 
kung unfersr2 

Die Straten des 

    

E. 
  

  

    

Genofſe 

  

'erie üben, ſondern ſeine Pflicht gegenübe der 

    

        

  

ü 

    

     

x lich mu 

    mäßigt werhen, Kehmich äußerte ſich Dr. Co In für ble Go⸗ 
ätaldemuükrssiſche Leiishemeinſchefl. Eingeheniie Behandlung 
erfuhren noch die Ernährungsfragen und die neud Ernöhrungs⸗ 
vielatur v. Batocki. Dleſer wirkte in feiner erſten Rede recht 
tröſtlich bürch die Mitteilung, daß er nur einen Schreibtijch 
in ſeinem Amt vorgefunden habe und deshelk ſein Schreib 
fräulein aus Küöntigeberg nachtommen laſſen mußte. Den ſtlr⸗ 
miſchen Unmut der Aögeordneten ber Linken verurſachte der 
zonfervative Borſitzende des Bundes der Landwirte Röfice, 
der ſogar behauptete, baß wohl die Armen, nicht aber die 
Reichen Butter hätten. 

Die Verhandlungen wurden bis zum 26. GSeptember 
vertagt. 

  

Sozialdemokraliſche Ablehnung bes Elals. 
Der neue Reichstet iſt von der Sozialdemokratt ſchen 

  

    
Fraltion, im Gegenſatz zu dem des vorigep Jahres, am 7. Juni 
abgelehnt worden. Genoſſe Eber! gah dis Erklärung aß,    

    

  

   

    

agerecht auch in dleſer 
digſten Forberungen Diggen Forberungen 

ien unberückſichtigt ge⸗ 
Deshalb lehne die Sozlaldemokratie ab. 

daß ſeine Partei die neuen Steuern als 
Vor ilei ö 
politiſchen und ſozinlen 
blieben. 

  

Die neuen Kriegskredile 
bewilligte ber Reichstag am 7. Zuni in Höhe von 12 Milliarden 
Mark. Der Krieg Loſtet dem Reiche monallich faſt 2 Milliarden 
Mark. Genoſſe Landsbern erflärte für die Sozialdemo⸗ 
kratiſche Fraktion, daß ſie trotz ihrer Friedensſehnſucht zu⸗ 
ſtimme, weil es ſich noch immer, trat der erheblichen miliitäri⸗ 
ſchen Erfolge, um die Verteidigung Heutſchlands handele, Die 
Feinde ſcien es, die den Frieden nicht wollten. Haaſe lehnte 
jür dle Sozialdemokratiſche Arbeitsgemeinſchaft die Kredite mit 
der Begründung ab, daß der Krieg ein Teil der kaptlaliſtiſchen 
Mirtſchaftsordnung und der imperieliſtiſchen Volitit ſei. Dieſe 

   

      

Logik verſtehe wer will urnd kann. Mindeſtens ſind doch die 
Opfer des Krieges, denen die neuen Mittel nützen ſollen, un⸗ 
(ſchuldig an dem bintigen Ningen. Sollen ſie denn nun auch 
noch durch Suzialdemokraten dafür beſtraft werden? Die Frok⸗ 
tion erfüllte Nurch die Bewilligung nur ihre Pflicht gogen ihr 
Volk, daß ſie l.2 der größten Not an. wenigſten verlafſen darf. 

Generallandſchaßtsdirektor Kapp. 
Im Reichstag? hat ſich geſtern der Reichskanzler in ſeiner 

heftigen Rede getzen die reaktionären krieg⸗ igen Mächte, die 
gegen ihn wühlen, auch mit Herrn Kapp, dem Direktor der 
Oſtyreußiſchen Landſchaft, beß 0 
zinlde 

die „Volkef 
Krieges eine Sroſchüre gegen den Reichskanzler 
geſchrieben, und der Verſi itarboiter der „Hartungſchen 
Zeitung“ ſchreiß üihrungen Belhmann Hollwegs 
gegen Kapp: 

＋˙ 
ein Akt un 
urium 

zaten über die Hintertreppen von 

   

               

  

   

      

    

      

   

    

    

eſchüre des Generallondſchei aktors Kapp mag 
rlegter Leidenſchaft ſein eiſt ein Sammel⸗ 

(ler unverbürgten Gerüchte, die man ſeit 
Parlamenten 
res glauhte. 

  

    
r Kanzler zuerſt befaßte. Ab⸗ 

und eine ihnuß gegen den      

    

  

Kanzler mit denſelben 

   
    

   ſchun gogen die „Ve riorge“ angewandt hat. Noch kürz⸗ 
rde von einem Teil der Nraſſe f 

g der Ueberſiedlun 

— Oberpräſident von ‚ 

  

     

   

un Batocki nach Berlin 
zen werden. 

nos) 

Vier Todesurieilc. 

Ave Wien wird unterm 4 ni gemeldet: Der Hoch⸗ 

ngtſchechiſchen Abgeord⸗ 
Alle vier Angeklagten, näm⸗ 
Naſchin. diele wegen Hoch⸗ 

und der Redaftionslekretär der 
zage, wurden zum 

    
   

  

    

    
   

    
    

    

   

  

Buchhalter Zawaf 
rodnn Liſty Cervinka, diele wegen 
de nerurtei 

Karl Kromarſch gehörte noch vor wenigen Jahren zu den 
litiſch rſönlichkeiten Ooſterreichs. Er 

    

  

    
   

  u, die! Zeit hindurch die 
Der gleichfalls zum Tode ver⸗ 

*＋ 
* T. hechiſch⸗Radi 

eiführer, Klo⸗ 
ſtand. be⸗ 

  

Raſchin war einer der Führer de 

Ein öonderer früherer tſchechiſcher P. 
„der an der Spitze der „National⸗Soz 

det ſich feit geraumer Zeit in Unicrf 
hemalige Chef der Reali 

     

   
    

    

  

   
   

  

  

  

fi 
Maſaryk, 
und beklei 

  

          

  

Iin Böhm— 

In 
rter Gegner 
etätigt. In 
hsrate gegen 

der tichechiſf⸗ 
aller derutſch⸗tſchec 
der Aera Badeni 

    

    
   

chen Ausgleich 

ß er, als die Deut 
   

    

  

Regierung Obſtruktion trieben. Polizei in; Parlament 
ů Bekannt iſt ſeine Feindſchaft g⸗ 

i el 
deu 

das er ein „u Luruski 
       

    

    

           

mit Leib und Seele 

Der tchineſiſche Diktator Zuanſchikal 

iſt am 5. Jani im Alter von 66 Jahren geſtorben. Rasf dem 
NRandſchu⸗Dynaſtie wurde er. ber ſeit 1911 

lik. 

  

    

  

nach der 
Die ſüdchi 

  

   

      

einem voliti⸗ 

er einige Zahre vor⸗nur noch mit verhaltener Empörung über ſich ergehen 

  

wacht/ weis basſelbe zu melden und fligt noch hinzu, daß auch 
bei der Berpuchtung der Kreis, und Provinzialchauffee im 
Lanbkreiſs Vreslau das gleiche zu Veobachten war. Dort wur⸗ 
den n ganzen ſtatt des tarterten Wertes ron 10 620 Mart 
84 710• Mark gezahlt. 

Die „Volkswacht“ bemer': dazu, daß alſo jegzl ſchon dle 
Kirſchen, wo, ſie noch em B-ume hängen, auf den dreifachen 
Preis getrieben werden. Wenn nun noch die verſchiedenen 
Zwiſchenhändler dazu kommen, wird es uns mit dem Obſt 
genau ſo oder noch ſchlimmer gehen wie mit Eiern und Herin⸗ 
gen. Denn auf die Kirſchen folgen Birnen und Aepfel, und 
bie Hoffnung auf ben großen Segen der Obſternte iſt für dis 
breiten Maſſen dahin, wenn nicht ein energiſcher Mochthaber 
burch ſehr niedrige Höchſtpreiſe bald ein Halt gebtetet. 
Man ſollte daher mäßlige Höchſtpreiſe für Obſt ſelbſt au 

Wue,Seſahr hin feſtſetzen, daß bie Preistreiber buburch ihn 

Die unbeſlegbare Großmocht. 
ö eiherr b. Gratthuß 
im zweiten Maiheft des non ihm herausgebenen Türmers, 
noch all⸗ unſere Jeinde auſs Haupt geſchlagen und dürfen der 
Zuverſicht ſein, mit ihnen allen fertig zu werden. Nur einer 
hat uns ungebeugt Trotz geboten, nur eine Macht hat ſich bis⸗ 
her als unbeſlegbar erwieſen, die Großmacht — 
Wucherer. Der Wocherer iſt ber ſtärtſte von allen, er ift 
der wahre Sieger in dieſem Kriege und der ruhende Pol in 
der Erſcheinungen lucht. Möges die Kämpfe hin und her 
wogen, unſecre Feldgrauen von einem Kriegsſchauplatz vuf den 
anderen geworfen werden — der Wucherer wankt und woicht 
nicht von ſeinem Plotze; wie die Spinne ſitzt er Unentwegt in 
ſeinem Netz. dic und rot aufgedunſen von den verſpeiſten 
Blutopfern, mit lüſterner, aber ruhiger Sicherheit der weiteren 
Opfer gewärtig. Der Wucherer miſt der Mann dieſer „großen 
Zelt“, denn er hat die „Forderung des Tages“ begriffen: 
„Tue Geld in deinen Beutel“. Und nichts kann einen charakter⸗ 
vollen Wucherer von der Erfüllung dieſer wohlverſtandenen 
Forderung abhalten. Gegen einen charaktervollen Wucherer 
iſt alle Staats- und Reglerungsgewalt ohnmächtig: „Uns 
kann keiner“. Denn auch er ſpricht von ſich, wie alle Majeſtäten. 
in ver Mehrzahl: Seine Majeſtät der Wucherer. Und iſt er 
nicht in Wahrheit der Herrſcher dieſer Zeit? 

... Wenn es in der bisberigen Weſſe ſo weiter geht, nichts 
Durchgreiſendes geſchieht, kaun es ſchon dahinkommen, daß 
alle unſere Opfer und Siege uns nicht davor bewahren wer⸗ 
den, aus Englands Hand einen engliſchen Frieden entgegen⸗ 
zunehmen. Es muß das vund heraus geſagt werden, weil es 
nicht auf eingebildeter, ſondern tatſächlicher Gefahr beruht⸗ 
Einer Gefahr, von der man im ganzen Volke nur nicht be⸗ 
greift, wie fie nicht erkannt oder auch nar unterſchätzt werden 
kann. Noch iſt es Zeit ſie abzuwenden, ober es iſt die höchſte 
Zeit, und was in der verfäumten verloren und verdorben iſt. 

      

  

ir haßen 

  

   

  

      

    

äßt ſich ſchon heute nicht mehr einbringen. Es bedarf keiner 

  

     

  

   

  

     

Prophetengabe, vorauszuſagen, was uns alles auch im Innern 
noch erblühen wird, wenn nicht endlich zu rettenden Taten 

übergegangen wird. Bloße Erlaſle loder gar die ſchon 
zum Kinderſpott gewordenen , öollenden Mahnungen“!) 
fif DPPins Töoten Aln W. er hat das Vols in allen ſindkeine Taten. An Worten aber hat das Volk in allen 
ſeinen Schichten ſo genug und übergenu daß es weitere 
Worte, denrn die durchgreifende Tat nicht auf dem Fuße ßolgt, 

  

weil es dabei nur die Schmolzgeſichter der Wucherer zu einem 
breiten, vergnügten Grinſen ſich verziehen ſieht. 

— Wegen übermäfiger Preisſteigerung beim Viehver⸗ 
kauf hatten ſich vor dem Dresdener Landgericht der Viehhänd⸗ 
ler Max Richard Zimmer und ſein Bruder, der Schankwirt 
Auguſt Zimmer in Dresden, zu verantworten. Die bdeiden 

  

Angeklagten hatten an einem einzigen Tage an drei Stück 
Vieh einen Reingewinn von 87? Mark herausgewiriſchaftel. 
Peide wurden wegen Ebermäßiger Preisſteigerung zu je einer 
Woche Gefängnis und 500 
weiteren 56 Tagen 8    

  

Soziales 
Aolrufe der Schuhleule. 

Die Preußiſche Schutzmann⸗⸗Zeitung (Rr. 18) ſchreibt: 
„Die Preiſe für alle Bedürfniſſe des täglichen Lehen⸗ 

ſind erheblich geſtiegen. Ganz beſonders hat unter dleſen 
Verhältniſſen der in em Gehalt ſtehende Beamte zu 
leiden. ... Ganz beſonders aber werden diejenigen Be⸗ 
amten hart betroffen, denen durch ihre beſondere Stellung 
jede Nebeneinnahme durch NeLenverdienſt fehlt, &ge⸗ 

die liche Schutzmannſch Es iſt Hört in erſter Es iſt 

deshalb cuch bitierſte Wahrheit, daß ſich ein großer Teil 
uünſerer Kameraden in einer ſchweren Notlage befindet..... 

as Ringen ums he Brot wird von Tag zu Tag 
ernſter. Treten nun in einer Familie, die nicht ſchon von 

Geburt an mir irdiſchen Glücksgütern geſegnet iſt, noch 
Krankheiten auf, jo iſt das in Schuldengeroten unausbleib⸗ 
L. Die bereits vom Staate Lewährten Kinderzulag 
(10 Pf. pra Tag für das Kind. Red.) reichen bei weitem 
aus um hier einen Notſtand zu beſettigen.“ 

Es iſt ohne weiteres klar, daß eine wirtſchaftliche Notlage 
der Polizeibenmten, an die mancherlei Verſuchungen hberan⸗ 
treten, beſonders bedenklich iſt. 

  

  

  

  

      

    

    

        

        
   

Der erſte weibliche Slandesbeomle. 

Wie der Schöneberger Magiſtrat bekannt gidt, iſt die 
n Erna Heinemann mit Genehmigung des Re⸗ 

Krieges 
u Ber⸗ 
uwar 

Kanzleigehi 
gierungspräſidenten zu Potsdam für die Dauer des 

ſtellvertretenden Standesbeamten des 1. Bezir 
Schöneberg ernannt worden. Fräulein Heine 

  

   
    

    

ümehrere Jahre hindurch unter dem 1.,. Standesbeamten, Oberſt⸗   
  

  
  

   

  

   

  

    

  

     
  

Breslauer Parte 
        

       

leuinunt a. D. Gr 
almtsbezirk tälig. 

   auls Kanzleigehiifin im 1. Standes⸗ 

    

  

Hierzu zwei Veils 
    

  

  



  

   
— DDE— 

Tet. 1335. Ollivaer Tyr 10. Dir. Artur LBwinsohn. 

Sonatet, den 1I. undd Monteg, den 12. Iunl 
An Salden Pfinssttelertenen 

nHAIAI 
Mechmittsgs und 

EM D-e Ine fM 

MH Wel aüErögraum, 
Eehlaser anf Kehinger 

Ä Ubertüirifftüalles DagevsssNel! 

Nachmtttags dei gunr kiainen Prglasa: 
Vorkdhrnag Uen einzig in seiner Art Arersierten 

Bescnters, WundorpfardchenLenny lelt 
Vostoakreuile für g 8 Sple 

SnüIirss . Ugnal Bama Kinstrumentoli tlie Klrinen!! 

ausnerdem tfe ungehüdeste Splelfelgel 

Abendls: Die mit So Krossem Bolfall sufgenommenen; 

Ot Erstklassigen Kunstkräfte ih,, 
KLonsert- -Beginn %½ Stunde vorber. 

Stollung in der Aünsier- Klnuse: KUnstter-Kunrert. 

    

  

    

   

  

  

  

Oſtfeebad Weſterplatie 
Anbeſchräntter Badeverlehr! 

Breitet. fäudbeter Sfrund. 

Daurrkarten 

         

    

    

trõffiger Beüenſchiag 
7.— E Af 3üU0 

    

  

   
Erw. Me. 7.3 Kinder Rt. 5.00 

irkarten [30 Tage7· — 4.50 —* 3.,00 

nzeldad —.2⁵ — 0.20    

Möblierte Wobnungen mit nuud o 
Näaberes Birkenallee 4. 

Lennisplätze. 
Die Dadeverwaltung. 
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(Anſichtskarſen 

Zuchdandlung Vollswacht 

Lüübmesehisen! 
Neue und gebrauchite. 

Fahrrüäeter 
Aubeher und Erratzteile. 

Aen i mechnnrdes, 
Senallplstten 11 Taschenlarmpen 
Batterlen, sowWis Laschenme-ar 

xu dilligen Prelxes. II 

N. Meln, nraitgasse u 

Tahngzbalber 
ſchwere 

Watenge nedſt 
Bollrten Smbentiich dPrein⸗ 
wert ge— Barzehlunß zu 
verfaufen 9 200 
Auſſ⸗oiſcher Marft 15, 1 Tr. 

  

  

  

Salzderiage Aule, gelunde Warc. 

außerſt t preiswert, 8, 
10 u. 12 Mernig pto Stüd Prol- 
bänkengaffe 11. Der nirbrigen Preiſe 
wegrn Vapler relp Gefäß mitbring ů 

Fahrräder 
in großer Auswahl 

Er ſatzteile, 
Mäntel, Gummilöſung, Oel. 

Batterien, Kardid. 
Neparaturen 
ichnell und billig. 

G. Ebins, Sabrradgrußbnig. 
. Damm Me. 22.23 und Ede 

Breitgeſſe. f115 

    

  

von Danzig und ſeiner 
ſchönen nahden und 
weiteren Umgegend für 
Veiſen und zur Er⸗ 
In⸗ Beſte Aus · 
führung, ein- und mehr ⸗ 
karbig, zu billigen Prelſen. 

Moderne 

Kün iſtlerkarten 
Kühnhisstaiten 

rriche Auswaht jeder Art., 
die dochtünſtleriijche und 
farbenfreudige Ausführung 
bieſer Meiſterwerke tördert 
den guten Geſchmack und 
macht ſie zur Zierde jedes 
E Arbeiterheims 2 

Unlern Feibgrauen bereiten 
wir dadurch hohe Freude. 

  

  

  

VDaradiesgaße 32. 
    ')ie Kurverwaltung. 

  

AADDnsssss 
  

In Freien Stunden 
  

Heft 10 Pfennig. Zu haben in der 

Buchbandinns Vollswacht, Daradiesgaſe32 
  

     

    

    

re 

zevor 
Herren-, unglings 

  

Ledss Stüek 
und haben Sie die Gewiesheit, bei mir gute Woren 

zu billigsten Preisen einzukaufen. 

Streng feste, aber billige Preise. 

  

  

Sreitgasse 128/9 

Alleiniger Lleferant des Konsunverelns für Danzig. 

    

    

    

Ihren Bedart in 

      
   

   
           

modernen Sperial-Geschhftes an 
tragt deutllch den oftenen Verhe       

  

      
Rein Prinzip ist: 
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    Telephon 2121       
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bleib En 

    

der Luſtigen Blätter 
die wut drn berriichen Sebicten ven Rudoll Dreober und ben catrivtiſchen Semtpildern 

-Orile monn, F. Jüliner, Walter Xrier, W. A. Wellner tin ungchturtt 
huicks -Inirreßt errtata, adtt auch jür itden Deutſchen dauernden Wert delltzen als 

des Kulturdokument aus großer Zeit 
Marn abonnterr in ſeder Buchhandlung und bel allen Poſtonſtoſten 

DDerlag der Luſtigen Blätſer, Berlin S iiet 

ſdſ 1 Mart pro Monat 
toſtel cin probe/Abranement cuuſ die 

9 numme SSE 
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  Kleine Rahmen ebenfalis — 
vorrktig. Xeue gechelclige Brofchüren! 

Buchhandlung Bollswacht Eßs lebe der örieden! 
—* oiesgaſſe 32. VBon Phisi in SfH. wann 

I— Bereinscusdabe 40 Bf. 
Moderne Uulerte Zeilchritten: Sbzialdemokratie und 

f 8 nationale Verteisigung. 
Simplieiſfimu deeedeecnet- 40 vf 

30 Mienniae FUr dié Siühelt der Partei 
Bereinsausgabe 20 Pf. 

Herausgegeben vom Pariei⸗ 
vorſtande der Sozialdemo · 
kretiichen Partei 

bands. 
Die Kennmis dieſer Schriſten 
iſt zum Verſtändnis der Zeu⸗ 
verhälm und der jetzigen 
Bewegu in der Sozialde 

Bedlagt noꝛwendig 

uchkandlung Vollswacht 
Peradiesgaft e 32. 

Deulich⸗ 
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Oruckſachen 
faär Haudel and Ge⸗ 

werbe ſotp. privaten 

Dedarf iefert in ge; 
ſchmackvoler, preis- 
werter Arsführang 

ſchmellferrud ĩa Hach⸗ 
*½D Retationsbdeut 

LES Volkswacht 
Danzig 

Parodiesgaßhe Ner. 32 
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Echt garanti, /t reingekachelten 2 2 E 36 Ai 
3 Schnupftasbak; S 3 
8 aus ersMIassigen Reniuchbisütern empfiehlt wie imppitabakkatksiei 85 
X u 
5 julius Gosda, Danzig 60 2 
* RohtabsvNa-eilunq, 5 

Häkergasse & — Priestergasse nabe der Rerkthalle. 
  

   Piufen 

    

‚5 

Janòſchuhe 
Fütche „ 222 KiITIgetan 

Auswan!. Julius — hreisen. 

    Goldstein 
EEee 4, gegenüber der HAarkthalle. 

      

  

  

    

  

JenillherbaßdderZinmertr 
Zahlſtelle Dausig. Sastene Danzig 

kütſchlan 
  

In ber Zeit vom 19. bis 30. Inni d. J. zahlt obiger Ver⸗ 
vand zum 6. Male an die Frauen unſerer im Felde ſtehenden 
Kameraden eine Interſti⸗ tzung. 
— Verechligien — werden erfuchi, 

3 23    

    

  

2¹²3 Der Vorſtand. 

E Farbig-illuſtrierte Zeilſchrift 

Der wahre Jalob la- Humot und Satlre 

Alle anderca Werke, Bücher und Zettſchriften erbälräich 

Büchhandlung Vounach, — 32. 
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